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Aufbruchnach Glien..
Ostpreuszeu ist diejenige Provinz, die von allenpreuszischen Landes«-»

teilen im Laufe der· letzten Menschenalterdie stärkste Abwanderung
aufzuweisen hat. Ostpreufzen hat von 187t bis 1910 eine Bevölkerungs-
zunahme von 241000 Seelen auszuweisen. Rusn hat der Geburten-

iibersrhusz der Provinz im gleichen Zeitraum aber 948 000 Seelen

betragen. Demnach hat Ostpreuszen in diesen vier Zähr-
zehnten rund 700 000 Menschen mehr durch Ab-

wanderung an andere reichsdeutsche Gebietsteile

bzcv. ans Ausland verloren als vors dort durch Zu-
zug gewonnen. Allein von 1900 bis 1910 belief sich der Wan-

derungsverlust Ostpreuszens auf rund 192 000 Seelen, das sind durch-
schnittlich 19200 im Zähr. Anders gestaltete sich die Bevölkerungs-
entwicklung der Provinz weiht-end des Krieges und »un-
mittelbar nach dem Kriege, als einerseits infolge der

schlechten Ver-pflegungsverhäsltnissein den stäsdtischenund industriellen
Gebieten Mittel- und Westdeutschlands ein stärkeres Zurückfluten der
aus Ostpreuszeu Abgewanderten eintrat und als andererseits auch eine

gröszere Zahl der aus Polen vertriebenen Deutschen in Ostpreuszen eine
neue Heimat suchte. So hat Osstpreuszen im Zeitraum von

1910 bis 1919 einen geringen Wanderungsgewinn
(aunähernd 20 000 Seelen) aufzuweisen. Hier hat es

sich jedoch nur um eine vorübergehende, aus den auszergewöhnlichen
Verhältnissen der Hungerblockade und des Kriegsausganges entstandene
Erscheinung gehandelt. Als sich dann die wirtschaftszerstörendenAus-

wirkungeu der durch Versailles geschaffenen Gefahrenlage Ostpreuszens
bemerkbar machten, setzte die Abwanderung aus der Provinz mit ver-

stärkter Wuchl wieder ein. Von 1919 bis 1925 sind aus Ostpreuszen
nahezu 143 000 Menschen mehr abgewandert als dorthin zugewandert;
das sind durchschnittlich fast 24 000 Menschen im Zähr. Diese Ent-

wicklung setzte ssich noch bis zum Zahre 1929 in fast unveriniuderter
Stärke fort. Erst im Jahre 1930 trat ein Riickschlag
ein: In diesem Zahre hat der Wanderungsverlust Ostpreuszens nur

noch 4119 Personen betragen. Iusgesamt beläuft sich in
den 60 Zahren von 1s870 bis 1930 der vstpreuszische
Wanderungsverlust auf über 900 000 Menschen (wo-
bei die Änderung des Gebietsumfanges der Provinz »durchdas Ver-
sailler Diktat zu beachten ist). Das ist ungefähr ebenso viel, wie die

Provinz im Jahre 1816 überhaupt Einwohner gehabt hat. Wenn man

noch bedenkt, dasz unter den Abwaudernsden die im heiratsfähigsenAlter
Stehenden besonders stark vertreten waren, dann kommt man zu dem

Schlusz, dasz heute mindestens ebenso viel in Ostpreuszen gebotene oder
von solchen Eltern abstammende Menschen auszerhalb der Provinz
leben, wie die Provinz heute Einwohner hat.

Dieser enorme Wanderungsverlust erklärt sich daraus, dasz für den
im Vergleich zu den mittleren und westlichen Reichsgebieten etwas

höheren ostpreuszischeu Geburteniiberschusz in 0stpreuszen, dem die

wesentlichsten natürlichen Grundlagen einer industriellen Entwicklung
fehlen, keine ausreichenden und sozial befriedigenden Existenzmöglikh-
kesiten vorhanden waren, während ihm in dem gewaltig aufstrebenden
industriellen Westen alle Wege zu Verdienst und Aufstieg offenständen.
Run haben sich diese Verhältnisse in den letzten Zahren
sehr wesentlich verändert; einerseits ist, wie in ganz
Deutsch-land, so auch in Ostpreuszen d i e G e b u r t e n q u ot es seit
dem Kriege erheblich gesunken. Andererseits hat die

Industrie im Reiche heute ihre frühere Aufnahme-

fähigkeit.für.tuwander-de Kräfte verloren. Trotz-ji«
der starken Arbeitslosigkeit, die auch in Ostpreuszen herrscht, fiiRt
der Weg ,,in5 Reich« heute nicht mehr wie früher zu besserem Ver-
dienst und sozialem Aufstieg, sondern er birgt in den meisten sällen die

Gefahr des Absinkens in »das Millionenheer der Erwerbslosen in sieh.
So schlimmes auch um die Wirtschaft Ostpreiuszens stehen mag, es lohnt
sichheute nicht mehr, ,,ins Reich zu gehen«. Die Zuwandernden sind
hier setzt nicht mehr wie früher die willkommenen Kräfte, die am Auf-
bau einer aufsteigen-den Wirtschaft teilnehmen können, sondern sie sind
überschüssigeKräfte, die mittelbar oder unmittelbar die Sozialetats der

ohnehin notleidenden Kommunen belasten. Dieser Umschwung der Ver-
hältnisse kommt in den ostpreuszischen Wanderungszahlen sehr deutlich
zum Ausdruck. Im Zahre 1930 habe-n 44 521 Menschen Ostpreuszen
verlassen; zugleich sind 40 402 Personen zugezogen; der Wanderungs-
vserlust war damit, wie schon erwähnt, auf 4119, d. h. auf ein knappes
siinsteldes Wanderungsverlustes von 1929, gesunken. Im Zahre 1931

setzte sich diese Entwicklung fort: 35194 Abwandernden stehen 38964
Zuwandernde gegenüber. Ostpreuszen hat also im vorigen
Zahre einen Wanderungsgewinn von 3870 Men-.

schen aufzuweisen. Es ist damit zu rechnen, dasz diese Ent-
wicklung anhält. Denn die Schrumpfung des deutschen industriellen
Produktionsapparates wird keine vorübergehende Krisenerscheinung
sein, sondern sie wird sich als ein Dauerzustand herausstellem
dem sich die räumliche und beruf«liche Gliederung
des deutschen Volkskörpers anpassen muss. Das

bedeutet, dasz an die Stelle der Landflurht eine Flucht aus den über-.

setzten Groszstädten tritt, dasz die Industrie nicht mehr der Landwirt-

schaft ihre Menschen entzieht, sondern auch noch überflüssigeKräfte an

sie abgibt, und dasz schlief-lich die Ost-West-Wanderung, die seit
60 Zahreu der deutschen bevölkerungspolitischen Entwicklung ihr Ge-

präge gegeben hat, von einer Rückwanderung nach dem Osten abgelösl
wird.

Eine derartige Entwicklung wäre fiir die grenzpolitisch e«

Situation im Osten von grundlegender Bedeutung. Zu den

ständig wiederkehrenden Argumenteu der polnischeu Annektiouski
prvpaganda gehört auch die Behauptung, die bevölkerungspvlitische
Entwicklung Deutschlands während der letzten Menschenalter habe
bewiesen, dasz das deutsche Volk nicht mehr fähig und willens sei, den

Ostrauni .uit Menschen zu füllen, dass es einer grossen räumlichen Ver-

schiebung von Osten nach Westen unterworfen sei, die durch keine

staatlichen Masznashmeu mehr zum Stehen gebracht werden könne, und

dasz daher das unter dem Druck seiner hohen Geburtenziffer stehende
polnische Volk »ein bevölkerungspolitisches Anrecht auf die deutschen
Ostgebiete« habe. Wenn man sich die Wanderungsverluste der preußi-
schen Ostprvvinzen seit der Reichsgrünidungvergegenwärtsigt und weiter

bedenkt, dass die deutsche Geburtenziffer heute nur etwa halb so hoch
wie die voluische ist, dann scheint dieser polnische Anspruch fast zu
Recht zu bestehen. Aber die polnische Argumentation lässt hier ent-

scheidende Gesichtspunkte auszer Betracht, z.B. dasz es in Polen
selbst noch weite Laudstriche gibt, die nicht weniger diinn besiedelt sind
als etwa Ostpreuszem Pommern und die Grenzmark vaen-West-
preufzen; sie beachtet ferner nicht, dasz die preußischen 0stprovinzen,
die die Voraussetzungen einer industriellen Entwicklung und damit
einer stärkeren Vesiedlung besitzen, nämlich Rieders und Obersrhlesiecn
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Polnische Kriegsphantasien.
Das oor einiger Zeit erschieneneBuch von Ritram: »Achtungl

Ostmarkenrundfunkl Polnische Truppen haben heute nacht die ost-
preuszische Grenze überschritten«, hat jetzt ein polnisches Gegenstükk
erhalten. Dieses Gegenstürk ist für die polnische Mentalität so be-

zeichnend, dasz es sich lohnt, einmal näher darauf einzugehen. Wer das

Ritramsche Buch gelesen hat, weisz, dasz es lediglich den Zwerk hat,
die Gefahr zu schildern, in der das vom Reich losgetrennte Ostpreuszen
angesichts der ständigen propagandistischen und militärischen Aktioi-
tät Polens sich befindet. Es« gibt eine nüchterne Darstellung der Er-

eignisse, wie sie sich im Ernstfalle unter Berücksichtigung des mili-
tärischen Kräfteverhältnisses der beiden Gegner aller Wahrscheinlich-
keit nach abspielen würden. Es vermeidet die theatralische Geste,«es

schildert den Selbstbehauptungswillen der Ostpreuszen so, wie er sich
in den Stunden der Gefahr hundertfach bewährt hat: spontan« selbst-
verständlich und verbissen; und es läszt die srage offen, wie der ent-

scheidendeKampf um Königsberg schlieszlich ausgehen, welches das

Schicksal Ostpreuszens fein und ioie sich das Ausland verhalten würde.

Das"Ritramsche Buch oermeidet es, Dinge zu schildern, deren Gang
sich heute nicht voraussehen lässt. — Ganz anders das polnische
Gegen-stück, das·unter der übenschrift ,,Reue deutsche In-

vasion. Hitlerische Banden sind in dieser Racht in

polnisches Gebiet eingedrungen«, in der führenden illu-
strierten Zeitschrift Warschaus, ,,Swiat«, erschienen ist. Der pol-
nische Berfasser schweift ins Uferlose, er ,,weisz«schon den Wortlaut
der Reden, die die Staatsmänner der Entente in Genf halten würden;
er»weiszgenau, wie sich die internsten politischen Dinge in Berlin ab-
spielen würden; und er versteht es natürlich, die deutschen Banden,deren
hervorragendste Eigenschaften Feigheit und Sauftüchtigkeit sind, in

einen so wirkungsoollen Kontrast zu der stiedensliebe der polnischen
Spolitiker und zu dem edlen Heldentuui der polnischen Truppen zu
stellen, dasz sich die Welt, wenn sie so einfältig wäre, dem Polen
zu glauben, mit Abscheu von diesem Auswurf der Menschheit
(nämlichden Deutschen) abwenden und den« Polen, um endlich den
Frieden zu sichern, weitere deutsche Gebiete in Schlesien, Ost-
preuszen usw.«zusprechenmüszte·Es genügt, den Inhalt dieser polnischen
Phantasie wiederzugeben, um sich ein Urteil über ihren Geist und —-

1hre Absicht bilden zu können. Die Sache beginnt mit einer Seims
sitzung, in der der MinisterprässidentPrgstor über die deutschen An-

griffsabsichten berichtet, und mit einer zweiten auszerordentlichen
Tagung des Warschauer Sejm, in der Marschall Pilsudski sich die
Ehre gibt. den Bolksvertretern, die er einmal als Idioten, Hosen-—
beschmutzer und dergleichen bezeichnet hat, mitzuteilen, »dasz iu der

heutige-n Racht uniformierte und bewaffnete Banden an drei Stellen
auf politisches Gebiet eingedrungen sind. Die Städte Sold-au, Dirsrhau
und Konitz sowie deren Umgebung,« so läfzt der Berfasser den alten

Marschall dann weiter sprechen, »wurden von ihnen besetzt. Es war

möglich festzustellen, dasz es sich um nationalsozialisstische und mit ihnen
verwandte Sturmabteilungen handelt. Unsere slieger haben jedoch
bemerkt, dasz sich hinter ihnen reguläre Reichswehrabteilungen in

Anmarsrh befinden. Die Garnisonen der erwähnten Städte haben
sich nach kurzem Gepläsnkel gemäsz der erhaltenen Befehle aus die

ihnen zugewiesenen Sammelpunkte zurückgezogen. Gleichzeitig wurde
die Mobilmachusng von fünf Zahrgängen angeordnet. . .«

Dann folgen Schilderungen über die Lage an der stont Am

selben Abend ist die Kavalieriedioisiion des Generals Wieniawa-

Dlugoszdwski in Danzig einmarschiert, den fliehenden ,,B-ier«säufsern«,
die in braune Hemden gekleidet waren, auf den sersen folgend. Roch
ani frühen Morgen desselben Tages haben diese deutschen Banden
vDirschaii geplündert und die wehrlose Bevölkerung miszhandelt. Die

gefangeuen Polen, Männer, stauen und Kinder, wurden reihenweise
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eine Beoölkeriingsdichteaufweisen, die weit über derjenigen Polens
liegt; und sie übersieht vollkommen, dasz Ostpreuszen, Pommern und
die Grenzmark als rein oder doch ganz überwiegend argrarissche Gebiete
nur eine beschränkte Aufnahmefähigkeit für Menschen haben,.da ihnen-
eben die wichtigsten industriellen Rohstoffe (Koh-l-e,Eisen usw.) fehlen,
auf denen die Bevölkerungsdichte in den anderen Reichsteilen in der

Hauptsache beruht; die polnisrhe Agitation macht sich — ebenso wie

manch einer in Deutschland — ganz übertriebene Borstellungen von

den Möglichkeiten einer Steigerung dier Bevölkerungsdichte auf dem

Wege der landwirtschaftlichen Siedlung. Die Einwohnerzahl in

Deutschland beträgt auf den Geviertkilometer 132 Menschen, in Polen
nur so. Wenn nun infolge des industriellen Schrumpfungsprozesses
in Deutschland die in einigen Landesteilen zussammengeballten Men-

schenmassen in Bewegung geraten und wenn weiter der Geburtens

überschufz des flachen Landes nicht mehr in die städtisrhsenund in-

dustriellen Bezirke abströmen kann, dann werden die ländlichen Sie-d-

lusngsmöglichkesitenim deutschen Osten binnen kurzem erschöpft sein.
Und das deutsche Bolk, das in seiner Rot wieder lernt, raumpolitisch
zu denken, wird einen weit stärkeren bevölkerungsposlitisschenDrurk

auf die Grenzen im Osten ausüben, als das polnische Biolk, das nicht
unter demselben unerbittlichen Zwange der Rot, sondern, seinem macht-
politisrhen Triebe folgend, heute diese Grenzen zu überschreiten-ge--
denkt. Das deutsche Bolk ist trotz der z.T. geringen Bevölkerungs-
dichte im Osten ein Bolk ohne Raum. Es kann sich den Lebensrauni,
den es braucht, auf die Dauer nicht von einem Biollxe streitig machen
lassen, das in seinem Staate eine um 40 v. H. geringere Bevölkerungs--
Dichte aufweist. Dr. K.

am Marktplatz auf den Boden gelegt und unbarmherzig solange ge-
prügelt, bis sie alle laut riefen »Danzig bleibt deutsch«l Die auf
polnisches Gebiet eingedrungenen »sdeutschenBanden« werden natür-

lich von dem Berfasser als »feiges Gewürm« dargestellt, über das
die tapfesren polnischen Truppen mühelos einen glänzen-denSieg nach-
dem anderen davontragen. Danzig wird mit Leichtigkeit besetzt und
auf dem Rathaus die polnische Rativnalflagge gehifzt. Senats-

prässident Dr. Ziehm kommt in Begleitung einiger Senatoren den

polnischen Truppen entgegen und überreicht dem kominandierenden
Genera-l in’ gebrochenem Polnisch zum Zeichen der Unterwürfigkeit
Brot und Salz. »Die in groszer Anzahl vor dem Rathaus ver-

samnielten Danziger Bürger bitten die polnische Kommandantur, die

Republik möchte unter Zusicherung des Rechts auf deutsche Sprache
und evangelischen Glaub-en die angeblich sreie Stadt, die in Wirk-
lichkeit in einen Kampfstützpunkt des Preuszentums umgewandelt
wurde, unter ihre sürsorglichen sittiche nehmen und als autonoines
Gebiet ihrem staatlichen Block einverleiben, denn nur dadurch allein
wird Danzig Ruhe und Wohlstand wiederge-wiiinesn.«Indessen trafen
Rachrichten aus Warsrhau, Königsberg und Berlin ein, die über

glänzende Siege der.polnisrhen Truppen zu berichten wuszten. Das

polnische Gebiet wurde von den hitlerischen Banden restlos gesäubert,
die deutsche Grenze aber wurde um keinen suszbreit überschritten

Derweil spielten sich in Berlin und Deutschland ,,furchtbare Dinge«
ab. Als die für Deutschland ungünstigen Nachrichten aus Polen
in Berlin eintrafen, entbrannte dort ein heftiger Kampf zwischen
Rationalsozialisten und Kommunisten. Barrikaden wurden errichtet,
Blut flosz in Strömen, und Tausende von Toten und Berivundeten
beiderkten die Straszen der Stadt. Im Palais des Auszenmsi·ni-steriums
trat unter Borsitz o. Hindenburg ein Kabinettsrat zusammen, um

über die Lage zu beraten. An der Sitzung nahmen Hsitler und

Kronprinz Wilhelm teil. Der Kronprinz forderte die sofortige
Wiederherstellung der Monarchie und sei-ne Ausrufung zum Kaiser-
Hindenburg schlug hierfür den legalen Weg vor und versprach, un-

mittelbar naih Riederwerfung der Unruhen die Rationaloersamnilung
einzuberufen. Hitler dagegen wies die Forderung des Kronprinzen
als unberechtigt zurück, solange Kaiser Wilhelm II. noch lebt, und

forderte die Einführung der Diktatur. Inzwischen erschien ganz un-

erwartet Kaiser Wilhelm II. und erklärte, er sei dem Ru seines
Bolkes folgend bereit, die Macht zu überneh-men..Kronprinz ilhelm
gerät in Aufregung und ruft empört, er habe 50 Jahre lang auf
den Thron gewartet, und nun wolle er endlich regieren. Darauf
folgt ein häszlicherWortwechsel zwischen Sohn und Bater, den Hitler
unterbricht, indem er rnit erhobener Stimme erklärte, er habe den

setzen der Wesimarer Verfassung zerrissen, er sei der Bertreter einer
neuen Idee und Macht, und ihm gehöre die erste Stimme im dritten

Reich. Der Kronprinz hebt seine Resitpeitsche und schlägt Hitler
übers Gesicht mit den Worten: »Hier hast Du, Du österreichischer
Herskömmling.« Es entsteht ein furchtbarer Tumult, und wer weisz,
was noch geschehen wäre, wenn nicht plötzlich General Schleicher
in gröszter Eile das Beratungszimmser betreten und erklärt hätte:
,,Alles verloren, die französischen Heere haben Köln, Essen nnd

Düsseldorf besetzt, Bayern hat sich vom Reiche losgelöst, ebenso
Sachsen und das Rheinlaud. Die separatistische Bewegung breitet-
sich überall aus. Die ,Polen haben Danzig und Schneidemühl besetzt.
Das vor einem Monat aufgelöste Reischsbanner hat sich ooii neuem

organisiert und, die Schwächung unserer Sturmabteilungen ini Kampf
mit den Komniunisten ausnutzend, die Stadt in seine Gewalt bekvsnimeiH
Baron voii Gsayl isst im siugzeug bereits nach Königsberg geflohetiL
Auch wir niiissen uns retten . . .«

.

An diesen so dargebrachten Blütenstrausz einer vergeltungssüchtigen
Phantasie reiht sich auch ein würdiger Schluß: In Paris tritt der
Höchste Botschafterrat der alliierten Mächte zusammen, der vom

Bölkerbnnd init der Schlichtung des-durch die Hitlerleute mit Wissen-
und Unterstützung der Regierung von Papen heraufbesrhworenen
deutsch-polnischen Streitfalls beauftragt wurde. Als erster hält der

- englische Auskenininister Simon eine längere Rede, worin er die großen
Fehler der britischen Auszenpolitik in der Rsarhkriegszeit zugesteht, die
vor allen Dingen darin bestanden hätten," dafz England infolge-seiner
Rachgiebigkeit und Unentschlossenheit Deutschland gegenüber an den

letzten Ereignissen mitschuldig sei. Um diexse seh-let wie«dergutzu-
machen, beantrage er im Sinne eines ursprünglich auf der Bersasiller
Konsereiiz gemachten Borsrhlages, Danzig, Erinland, das masurische
Seengebiet und das Oppelner Schlesien Polen einzuverleiben. Diesem
Antrag stimmt der Botschafterrat zu und niiniiit ferner die Tatsache
zur Kenntnis, dasz der übriggebliebene Teil Ostpreuszens, und zwar
die Regierungsbezirke Königsberg unid Gumbinnen sowie der Bezirk
Insterburg sich vom Reiche losgelöst und einen eigenen Staat mit

Friedrich Baron von GaglsGailius an der Spitze gegründet haben.
Die neue deutsche Regierung unter Führung von Braun als Reichs-
kanzler und Brüning als Auszenminister hat all diese Rathrichteu mit

Schmerzen zur Kenntnis genommen. Aber die Berliner Bevölkerung
konnte den eigentlichen Urhebern dieser beschämenden Niederlage
und neuerliihen Berklesinerung des Resiches.nicht verzeihen· Adolf
Hitler, der nur mit Mühe dem Zorn des Bolkes entrinnen konnte,
wurde ins Moabiter Gefängnis gesetzt; Bon jetzt an begann in

Europa die Zeit des Friedens, des Bertrauens Und des Wohl-
staiides. Desgleichen konnten die Beschlüsse der Abrustungskonserenz
erst jetzt verwirklicht werden . . . Ein Kommentar erubrigt sich wohl.
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von Gertzen im Spiegel Der Polenbundpresse
ön drei Polenbundblättern, dem ,,Rarod« in Herne, dem »Dziennik

Verlinski« in Berlin und den »Rowing Todzienne« in Oppeln er-

schien am 22. Juni bzw. am 26.Zuni· ein Artikel, der sich mit den

Kapiteln des Buches von Fr. W. von Oertzen »Polen an

der Arbeit« befafzte, die wir im ,,0"stland«unter den Titeln »Der
liebe Gott des Pfarrers Dom—anski«und »Pfarrer Donianski im

Beichtstuhl« veröffenltirht haben. Von Oertzen hatte sich schon ism

letzten Zahre durch sein Buch »Das ist Polen« das gröszte Miss-
sallen der Polen zugezogen; das Buch, das eine lebendige Schilderung
polnischer Zustände gibt, ist bereits in mehrere fremde Sprachen
übersetztworden, und hat sich, worüber sich die Polen mehrfach bitter

beklagt haben, als eine der wirksamsten Auifklärungsschriften über
das zeitgenössischePolen bewährt. In Polen selbst ist es verboten.
Dsie Trregung der Polen, ein Zeichen des schlechten Gewissens, ist
zu verstehen; und erklärlich ist es, dafz sie auch von der erwähnten
neuen Schrift von Oertzens, .die bereits nach wenigen Wochen eine

zweite Auflage erlebt hat, mit wenig Freude Kenntnis genommen
haben. thre Trregung macht sich ·in allerlei »liebenswürdig-en«Aus-
drücken Luft — als ob damit die Tatsachen, über die von Oertzen
berichtet, widerlegt werden könntenl »ön unerhörter und verleum——

derischer Weise« hat sich — nach der Auffassung der Polenbund-
presse —" von Oertzen, dieser »lutherische Pamphletisst«, über den

.Pfarrer Dr. Dosnianski geäufzert; er hat »die heiligen Sakramente
in den Aug-en der ganzen Welt lächerlich gemacht«, sein Buch ist
»albernes Geschwätz«; bei ihm haben sich »die Begriffe verwirrt«;
ser hat »ein kurzes Gedächtnis« und ist ein »Prophet des Hiasses«;
»«se-ineUnverschämtheit kennt keine Grenzen«. »Klatschgeschichten«,
»unerhörte Märchen«, ,,Unverschämtheit«, »dummes Geschreibsei«,
»boshafte Txkursionen« — in dieser Tonart geht es spaltenlang fort.
Rur eines fehlt: der Rach·weis, dasz das, was von Oertzen schreibt,
unrirhtig ist. VSo der — natürlich ungenannte —- polnische Ver-
fasser aber den Versuch einer Widerlegung macht, entwickelt er ein

ganz komische Logik. Wieso z. B. dadurch, dafz von Oertzen den

Miszbrauch des Beichtstuhles zu politischen Zwecken durch den Pfarrer
Domanski behandelt, das Sakrament der Vusze lächerlich gemacht
worden sein soll, ist nicht sganz klar; wenn da vom katholisch-kirch-
lichen Gesichtspunkt aus etwas nicht stimmt, dann liegt das ganz
gewisz nicht an dem, der darüber berichtet. Wenn weit-er die Legalität
des Pfarrers Domanski durch den Hinweis darauf unter Beweis

gestellt werden soll, dasz er der Biorsitzende desPolenbundes in

Deutschland ist, so kann-« da zum mindesten eingewandt werden, dasz
diese »Veweisfüshrung« etwas brüchig erscheint, wenn man sich z.B.
an den Fall Bauer erinnert. Die Andeutung von Oertzesns, dasz
der Pfarrer Domanski einen gewissen Tinflufz auf die Haltungder

Kaczmarek
Nachdem der »Rarod« in Herne längere Zeit zwischen Polen-bund

und Opposition hin- und hergeschwankt hat, ist er vor skurzem wieder
ganz ins KaczmareksLagerübergegangen- Das läszt sich u. a. aus

einem Artikel entnehmen, den dieses Blatt am Lil. Zuni (Rr. 144)
veröffentlicht hat und in dem es »mit--gewsalti-gerStimme die Wühler
und ihre schändslichenTaten« verurteilt. Mit seinen durch Tränen
ider Begeisterung für Kaczmarek versschleierten Blicken scheint der

Berichterstatter des »Rarod« die Polen in Rheinland-Westfalen
doppelt und mehrfach zu sehen, denn er spricht von der dortigen
»hunderttausensdsköpfisgenSchar der polnischen Tmigration«. Tr feiert
in Dr. Kaczmarek den ,,Sohn Westfalens,« (l) »der seine Gesundheit
sund seine· Kraft dem Dienste der Voslksgesamheit geopfert hat« (mit
welchem Monatsgsehalt?), den jedoch »die Mietlsinge verschiedenen
Schlasges zerstiirkeln und vom Schauplatz des polnischen sozialen
Lebens in Deutschland verdrängen wollten«; und er berichtet aus-

führlich üsber die Rede, in der sich K-arzmarek, kürzlich in Hamborns
Bruckhauisen mit den ,,Lü«gnern«des oppositionellen Lagers ausein-

andergesetzt hat: »Wer sind die Leute«, fragte Karzmarek, »die dieses
Schmierblatt (den ,,les Pol-sitt z Berlina«) herausgeben und

redigieren? Der Heraus-geber ist Herr Slowinski. ein ehemaliger
Setzer, der ans dem Poslenbunde deshalb ausgetreten ist, weil wir

ihm dadurch Konkurrenz machten, dasz wir für arme Vereine ihre
Programme auf der Schreibmaschine herstellen lieszen.« Und Kur-

nikowski, meinte Karzmarek dann weiter, sei nur deshalb
Srhristlseiter des »Glos Pol-ski« geworden,- weil er fiir seine kranke

Frau sorgen müsse und, wenn er diesen Posten verlasse, arbeitslos

sei. Wenn die Sache so einfach liegt, warum boten Sie, Herr Karz-
tnarek, der die doch sonst nicht so sparsam sind, diesen notleidenden

Volksgenossen nicht eine Stelle im Polenbund an? Warum setzten Sie

sich seit Monaten lieber den peinlichen Angriffen Slowinskis aus. an-

statt die kleinen Drucksachen, die Sie ihm aus Sparsamkeitsgründen
vorenthalten haben, bei ihm in Auftrag zu geben? Ist es nicht un-

klug von Ihnen, den gsewandten und geschäftstüchtigen,,Sohn Wes-
falens«, gerade bei Slowinski und Knrnikowski eine so verfehlte
Sparpolitik zu betreiben und sie dahin zu bringen, dass sie, wie Sie

selbst ges-sagthaben, »ihre Brüder nicht für Karz-Mark, sondern für
wirkliche Zudasmark verraten?« — also in jedem Falle verraten?

Dem Kampfrus der Opposition »Fort mit Karzmarekl« stellt der

Polen-bundführer die Parole »Fort mit dem Zwietracht säenden,
schurkischen Asphaltblattl« entgegen. Der Opposition wirft er vor,

polnischen Regierung gegenüber der deutschen Minderheit in Polen
besitzt, glaubt der polnische Artikel-scl)reiber als ,,lächerlich und bes-
haft« abtun zu können, indem er mit bemerkenswerter Raivität sagt:
»Wenndas wirklich so wäre, dann hätte sich die Lage der Deutschen
in«Polen(die sich, wie er versichert-, natürlich der gröszten Freiheiten
erfreuen) verschlechtern müssen«. Dem Artikelschreisber scheint es

gar nicht aufgfallen zu sein, dasz er damit seinem verehrten geistlichen
Führer ein recht bedenksliches Zeugnis ansstellt, insofern, als»er es

als selbstverständlich hinstellt, dafz der Pfarrer Domanski auf die
polnische Regierung nicht anders als im Sinne eines verstärkten
Drurkes auf die deutsche Minderheit in Polen einwirken würde —

was sich mit sdem Geist der christlichen cNächsten-liebeeigentlich wenig
verträgt. Dieses Zeugnis, das der polnische Schreiber seinem Pfarrer
ausstellt, wirkt um so peinlicher, als er in diesem Zusammenhange auf
die Haltung der deutschen Minderheit in Polen hin-weist, die sich —-

wie er selber ausführt —- s. Z. an die preuszische Regierung mit
der Bitte gewandt haben soll, den Polen in Deutschland eine frei-
heitliche Schulverfassung zu geben. Also haben diese-Deutschen doch
wohl mehr christliche Feindesliebe als der Herr in Zakosewo bewiesen?
Besonders erbost ist der Artikeslschreiber über die Feststellung
von Oertzens, dasz sich der Pfarrer Domaniski wiederholt in
Änfzerungen die im polnischen Lager auch sonst ziemlich all-
gemein verbreitete Ansicht zu eigen gemacht hat, dasz man

kein guter Katholik sein könne, wenn man Deutscher sei. Tr tut

so, als- ob von allen Polen noch kein einziger auf den Gseldanken
gekommen wäre, katholisch und polnisch zu i«dentifizieren. Ts ist doch
recht unkslug, etwas aibzustreitem was durch zahlreiche Beispiele jeder-
zeit leicht belegt werden kann und z. V. erst wieder im Stolper Pro-
zesz gegen Gan Bauer unter Tid festgestellt worden ist. Die polnischen
Waffen im Rationalitätenskampf sind heute noch dieselben wie vor

Zashrzehnten; und noch heute wird dein einfachen polnischen Volke
von vielen seiner ,,Führer« dasselbe gelehrt, was z. B. auch bei den

Verhandlungen vor der Gnesener Strafkammer im Jahre 1901 fest-
gestellt worden ist, dafz der liebe Gott nur polnisch verstehe und-nur
polnische Gebete erhöre, dafz die Zungfrau Maria eine Polini ge-

wesssensei su.s.f. Berichtet doch der »Rarod« in Herne-z. B. am

25. Zuni l. Z» dafz eine Frau Baranowsska, eine der Fü-hr-erinnen
des polnischen Verbandes der gegenseitigen Hilfe in Rheinland-Wes-
falen, sich asls »Stel(lloertreteriin der Muttergottes«
bezeichnet Richt dafz solche Dinge an die Offentlichkeit gebracht wer-

den, ist eine Gotteslästerung, wie der Artikesl-schr-eiber der Polen-bund-
blätter meint, sondern die Tatsache, dasz sie geschehen, ist eine Ver-

höhnung des katholischen Glaubens. Das kann nur der nicht be-
greifen, der Politik und Religion mit einander verquickt.

wehrt sich.
dafz sie währen-d der Wahlen Verrat an der polnischen Sache geübt
habe. »Unsere Wahslen«,sagt er, ,,sind kein Kampf der Partei um

Llegeordnetensitze; unsere Wahlen sind ein elementarer Bormarsch der

polnischen Bevölkerung in Deutschland-« Tin merkwürdiger Vor-

marsch, Herr Dr. Kaczmarsek: Im Zahre 1930 sind es noch 69 200

und bei den letzten Wahlen nur noch 57 700 polnische Stimmen ge-
wesen. Wenn Sie die-sen ,,elementaren Vormarsch« noch einige Zahre
weiter fortsetzen, Herr Dr. Kaczmarek, dann werden Sie wohl mit
dem Sessel, den Sie der Opposition nicht abgeben wollen, deren
Vertreter Sie in Hambvrn aus dem Saal ,,führen« lieszen, in Chr
polnisches Vaterland-auswandern können. «Sie nennen den »les
Polski« ein »deutschesBlatt in polnischer Sprache«. Auf eine solche
Behauptung haben wir schon lange gewartetl Aber kommt öhnen
diesser Versuch, eine unangenehme Kritik totzuschilagem nicht selbst
etwas kümmerlich vor? Glauben Sie denn wirklich, dasz Deutsch-
land es notwendig hat, Ihre Position, von deren Stärke Sie sich an-

scheinend eine ganz falsch-e Vorstellung machen, durch solche Methoden
zu Untergraben, wie sie idie polnische Regierung mit dem sog. »K«ultur-
und Wirtschaftsbund« gegen die deutsche Minderheit jenseits der

Grenzen anwsendet?
V

»Der Graudenzer Hitler.«
Die Graudenzer Stadtverordnetenversammlung hat bei der Wahl

Von drei Mitgliedern für den VZosewodschafts-Landtag auch einen

deutschen Kandidaten, den Fabritbesitzer Dudag, noininiert. Damit

zieht zum erstenmal seit zwölf Jahren ein Deutscher in den Wojewod-
schcfts-Landtag ein.

Zu dieser Wahl schreibt der ,,Dzien Pomorski«: »6n der

gestrigen Sitzung der Stadtoervrdnetenversammlung wurden drei Mit-

glieder und drei Stellvertreter in dejz Wojewodschaftslandtag für
die Zeit von vier Zahren gewählt. Dank der merkwürdigen Taktik
des nationaldemokratischen Klubs, der sich auf keine Vereinigung
mit einem anderen polnischen Klub einlassen wollte, haben die Deutschen
einen Vertreter in den Wojewodschaftslandtag entsenden können.

Ts ist dies deswegen ein unerhörter Skandal (ll), da bisher
seit zwölf Zahren, d. h. seitdem der Woiewodschaftslandtag überhaupt
besteht, dort nie ein deutscher Vertreter anwesend war. Von der

deutschen Liste wurde in den Landtag d er be rüchtigte Httler·-
Mann, überall bekannt als der »Graudenzer Hitler« —-

Dudag gesvählt.«
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Politische Salzausbrüche
In Graudeiiz fand eine deutschfeindliche Kundgebung statt, in

der gegen deutsche revisionistische Bestrebungen, gegen die voii poliiischer
Seite behaupteten Versolguugen von Polen in Deutschland nnd Danzig
und gegen das angeblich provokatorisrhe Auftreten der Rationalsozialisten
in Danzig protestiert wurde. Eiiie Reihe von Plakateii mit liebens-

würdigen Auffchriften wie: »VZ e g in it d e n k r e u z r itt e r l i ch e n

Pfoten von Pommerellenl«, »Wer bei Deutschen
kaiift und deutsch spricht,istein Verräter am Vater-
lande l«, ,,Weg mit Hitler«, ,,Aiistatt Pommerellens heißen Teerl«
sollte der Kundgebuiig größeren Rachdruck verleihen. Zum
Schluß der Kundgebung wurde das unvermeidliche Rotalied gesungen
und eine Entschließung gefaßt, in der rücksichtsloser wirtschaftlicher
ngkott gegen Danzig, ein oölkerrechtliches Verbot der Danziger
Hitler- und Stahlshelmorgaiiisationen, eine internationale Polizei in

Danzig und Vergeltung-en für jeden Terrorakt gegen Polen gefordert
wurden.

Am 26.Zuiii bewegte sich in den Mittagsstunden durch die Straßen
der Stadt Thorii ein von Pferden gezogener Rollwagen, auf dessen
Plattform eine Gruppe ,,Strzelcoiv« (Schützenverbändler) ein schwarzes
Pult, einen Miniatur-Galgen nnd eine init Hakenkreuzbinden verseheiie
Figur, die Hitler vorstellen sollte, gestellt hatte. Bei dem Unizuge
durch die Stadt stand »Hitler« von zwei Männern gehalten vor dem

Galgen, während ihn eine dritte Person mit Kolbenstößen traktierte.

Auf dein Theaterplatz angekommen, trat das »Gericht« zusammen,
welches »Hitler« einstimmig zum Verbrennungstvde verurteilte. Die
Figur wurde nun von dem Wagen gehoben nnd vor den Augen des

zahlreichen Publikums verbrannt. — »Noch ist Polen nicht verloren.«
Der verantwortliche Redakteur der »Kattowitzer Zeitung«,

Hubert Schrg, hatte sich am 23. Zuni vor dem Kattowitzer
Anitsgericht wegen Veröffentlichung eines Artikels, der sich mit den

polnischen Bogkottinaßnahinen gegen Danzig be-

schäftigte, zu verantworten. Die Anklage lautete auf Ver-

ächtlichniachung staatlicher Einrichtungen (??), wofür
der Staatsanwalt die Höchststrafe, nämlich zivei Jahre Gefängnis
beantragte. Schrag wurde zu l4 Monaten Gefängnis (!l)
ohne Anrechnung der dreiwöchigen Untersuchungs-
haft verurteilt. Gegen dieses Urteil, das die höchste Strafe bedeutet,
auf die seit der Trennung Oberschlesiens in Ostoberschlesien gegen
einen verantwortlichen Redakteur erkannt wurde, wurde sofort Be-
rufung eingelegt.
Kürzlich kam es im Restaurant eines ostoberschlesifchen Bades zu

einer Anseinandersetzung, als einige Gäste, polnische 0ffiziere, die im

Badeanzug als solche nicht zu erkennen waren, sich weigerten, ihre
Zeche zu bezahlen. Einige deutsche Sportler, die am Rebentisch saßen,
meinten daraufhin, daß man diese Leute hinauswerfen müsse. Es kam

zu einem Wortwechsek Einer der Offiziere ging in die Kabine, holte
dort einen Armeerevolver und schoß ohne weiteres auf die Gruppe
der deutschen Sportler. Durch einen Schuß wurde einer der

Deutschen tötlich getroffen. Die erregte Menge wollte
den polnischen Mörder lgnchen. Dieser mußte von der Polizei in

Schutz genommen werden.

Trotz aller Zeugenaussagen, die übereinstimmend vorsätzslichen
Mord bekundeten, wurde der polnische Leutnant wieder aus der Haft
entlassen und seinem Truppenteil wieder zugeteilt, weil er — in Rot-

wehr gehandelt haben soll. Wieso jemand, der, ohne angegriffen zu

sein, erst einen Revolver herbeiholt und dann auf einem völlig wehr-
losen und nur mit Badeanzug bekleideten Menschen schießt,das Recht
der Rotwehr für sich in Anspruch nehmen kann, bleibt das Ge-·

heimnis des Staatsanwaltes, der die Haftentlassung verfügt hat.

»Von Polen droht Kriegsgefahr«.
Von 1923 bis 1928 wurden in Polen zwanzig neue Werke

d e r R ii st u n gs i n d u st r i e gebaut, unter anderem vier Artillerie-
wer-ke, zwei Betriebe zur Herstellung von Explosiostoffem vier fiir
Gewehre, vier für Munition, zwei slugzeugwerke, ein slugzeug-
motorenwerk, ein Tankwerk. 1 0 0 Z a b ri ten u n d W e r k e

sin d ni i litar isie rt und produzieren Kriegsmaterial
"

und

Munition.Die Gesamtzahlder Arbeiter, die in der polnischen Kriegs-
industriebeschäftigtsind, beträgt 65 000 Mann. Die Gesamtproduktion
dieser Unternehmungen hat einen Iahreswert von über 240 Mill. RM.
öni Jahre 1930 produzierte Polen bereits zwei Drittel feines
K r i e g s m at e r i a l s selbst. Polen führt lediglich schwere Geschütze,
Luftabwehr-Kanonen und große Tanks ein. Gleichzeitig werden aber
große Mengeii von Kriegsmaterial nach Rumänien

und den baltischen Ländern exportjertl Die polnische
.,Riistungsindustrie hat sich also nicht nur von den tschechischen Skoda-

merken, den größten Rüstungsbetrieben Zwischeneuropas, im wesent-
lichen freigem-acht, sondern sie tritt mit diesen Werken bereits in ver-

Ichiedenen Ländern in Konkurrenz
Die durchschnittliche Monatsproduktion der polnischen Kriegsindns

strie beträgt: 20 Millionen Stück Gewehr- und Ma-schinengewehr-
munition, 60 000 Artilleriegranaten, 18000 Gewehre, 500 Maschinen-
gewehre, 20 Kanonen, 40 slugzeuge. Rath Mobilisierung der gesamten
Industrie können diese Zahlen verfünffacht werden. Der größte Teil
der polnischen Kriegsindustrie befindet sich im Dreieck Kielce-

»Radom-Przemgsl.
Sehr lehrreich ist die Entwicklung der chemischen Zu-

dustrie Polens. Es vergrößern sich nur jene Zweige, die mili-
tärische Bedeutung haben. Außer dem von Deutschland geraubten
Stickstoffwerk in Thorzow baut Polen ein zweites großes Werk
in Tarnow. öm Zahre 1930 wurden von der Staatskasse 100 Mil-
lionen Zlotg für den Bau eines Stickstoffkombinats investiert. Zu
demselben Zweck wird die Kunstfeidenerzeugung bevorzugt.

Die ganze polnische Wirtschaft wird militarisiert. Man hat im

.Ministerium für Handel unsd Industrie eine M i litär isch e A b t e i -

lnng zur Durchführung der Mobilisierung der
Industrie geschaffen. öm gleichen Ministerium wurde eine Ab-

teitung für den Export von Kriegsausrüstung nach
Rumänien nnd Zinnland, sowie nach Ehina orga-
nisiert. Gleichzeitig häuft Polen große Lager von Waffen-« und

Kriegsmaterinl an. Andererseits arbeitet in Frankreich eine
,,Ständ.ige KriegsmaterialsEinkaufs-Kommi-ssion", die in Therbourg
eine sogenannte »polniscl)e Kriegsbasis« hat, von wo das gekaufte
Kriegsmaterial direkt nach Gdingen (bzw. D-a-nzig-Westerplatte) geht.
ön letzter Zeit importiert Polen viele Maschinengewehre aus Bel-
gien und der Tschechoslowakei. In Belgien hat die polnische
Regierung Hansdmaskhinengewehre (Maschi«nenpiftolen)für 80 Mil-
lionen Mark bestellt. Die alten Maschinengewehre »Maxime« wer-

den durch ,,Hotchkis« ersetzt.
,,D e r n e u e P o l e as p i e g e l«, herausgegeben vom Deutschen

Ostmarkenverein und vom Ostaiisschuß des Sta·hlhelm,bearbeitet von
dein verstorbenenStudienrat Dr. Werner suchs, liegt seit einiger Zeit
such in englisch er libersetzung vor. Die englische übersetzung

hat R o b e r t S h e r w o d A l la n besorgt. Der libersetzer hat seiner
Arbeit ein Vorwort vorausgeschickt, aus dem die folgenden Sätze
wiedergegeben seien: »P o l e n sch eint u n e r s ä t t l i ch. Ursprüng-
lich sollte es nur einen freien Zugang zur See bekommen, aber durch
den Umweg über keineswegs ehrenhafte Verhandlungen, erlangte es

einen Gebietszuwachs, den Woodrow Wilson niemals beabsichtigt hatte.
ön den Vereinigten Staaten werden wir gerader überschwemmtvon

polnischer Propaganda für immer größere Ausdehnung nach Osten und

Westen. Reisen wir aber durch Polen und das Korridorgebiet, so
sehen wir uns ungezähltenBeweisen von Ehauvinismus, Größencwahn
und aggrefsioem Militarismus gegenüber, der weit hinausgeht über den

natürlichen Stolz . eines wiedergeborenen Volkes. V o n P o l e n,

mehr als von irgendwo sonst in·Europa, droht Kriegs-
g e f a h r. ön Polen hat es eine verhältnismäßig kleine Minderheit
von unverantwortlichen Zanatikern fertiggebracht, den G e i st« a n ·

maßender und unvernünftiger Angriffslust zu ver-

breiten, der jederzeit einen gewaltsamen Ausbruch erzwingen kann. Als

seltsam veraltetes liberbleibsel aus der Zeit des russischen Panslawiss
mus finden wir bei jener Gruppe Zanatiker ein e rü rksichtslose
Politik der Entrerhtung und Pvlonisierung der
M in d e r h e i t e n , währen-d sie sirh über die ,,G-ermsan-isierung«glter
deutsch-er Gebiete wie Pom-mern, Danzig oder Olstpreußenlaut beklagen.
öm lWiderspruch zu den eigenen panslawifchen Tendenzen, sucht der

polnische Militarismus seine rajson cketre in der Verteidigng Europas
gegen-den russischen Vol-schewismus. Es ist klar, daß selbst die stärkste
poluijrhe Armee im Kriegsfall die überwältigendseübermacht Rußlands
nicht abwehren könnte. Ohne Deutschlands Mitwirkung
an der Verteidigung der westlichen Kultur wäre

E u r o p a v e r l o r e n. Wenn sich Polen also vor dem Bo·lschewis-
mns fürcht-et,wie es behauptet, so sollte es Deutschlands Hilfe will-
kommen heißen, ihm die Hand nachbarlich reichen zum Wie-deraufban,
statt heim-lich »den Krieg mit andern Mitteln« gegen Deutschland zu,

führen. sürchtet sich Polen aber vor dem Bolschewismus nicht, wie
es nach dem neulich verabredet-en Paskte der sall zu sein scheint, so
ist Polens einziges Ziel bei seinen enormen Kriegs-
rüstniigen, die es für seine Sicherheit für notwendig
erklärt, ausschließlich Deutschland. Letzteres jedoch ist
vollständig entwaffnet, ohne Luftwaffe, Giftgas, schwere Artillerie,
Tanks oder Reserven an Mannsrhaften und Material. Deutschland
ist jetzt einem—Angriff wehrlos ausgesetzt. Und d i e s e r Z u st a n d
von Deutschlands Schwäche ermutigt seinerseits
wieder den politischen Thauvinismus zu immer

g r ö ß e r e r A n m a ß u n g : der beste Grund, warum Deutschland
Gleichheit vor dem Völkerrecht in Sachen der Abrüstung verlangen
sollte. Denn weder Frankreich noch Polen brauchen
Sicherheit, sondern Deutschland und seine früheren Ver-
biindeteii. Deutschlands Unsicherheit verursacht und die Ungeheuerlich-
keit des Korridors vermehrt seine wirtschaftlich-e Rot. A l l e u n -

parteiischen Sachverständigen stimmen darin über-
ein, daß Deutschland und also der Vöelt Wiederauf-·
bau nicht möglich sein wird, solange Danzig in pol-
nischen Händen bleibt und der Korridor ein früher
einheitliches Wirtschaftsgebiet zerschneidet.««
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Mit der Goethe-Schule in Graudenz, deren Bau im März
1930 begonnenuiid durch eine große Feier am 26. Zuni der vollen Be-

nutzung ubergeben wurde, hat sich das Deutschtuni der entrissenen Ge-
biete eine der modernsten Bildungsstätteii ganz Polens geschaffen.
»Das Schulgrundstückliegt im S ü d e n d e r Sta dt; es umfaßt eine
Gesamtfläche von 22000 Quadratmetern. Das Schulgebäude ist ein

langgestreckter, insgesamt über hundert Meter breiter Bau, der zwei un-

gleich große Seitenflügel gegen die Straße vorschiebt. Im größeren, nord-

südlich gerichteten Seitenflügel sind die Klassen räu me, Wasch-
und Toilettenräume, die Heizanlasge und das Kokslager untergebracht.
Die 18 gut diirchsonnten und beiderseits eines gut durchliifteten Mittel-
korridors gelegenen Klassenräuine verteilen sich zu je sechs auf Sockel——,
.Trd- und Obergeschoß. Darüber liegt noch eine nach Süden gerichtete
Sonnentlasse für die Abt-Schützen, die ihre Pausen auf dem wind-

gesschutztenD a ch g a r t e n verbringen, der ihnen, mit schönemAusblick
auf den Graudenzer Stadtpark, bei gutem Wetter auch zum
Unterricht dient.

« Den weitaus größten Teil des Schulgebäudes nimmt der sich recht-
winklig an· den Klassenflügel anschließende langgestreckte
Hallkktflugel ein, in dem alle zu einem modernen Schulbetrieb"er-
forderlichenSpezialräuine, die Anla, die Turnhalle-usm, untergebracht
sind: Die Mitte des Hauptflügels nehmen die Turnhalle und die

daruberliegensde Aula ein. Die geräumige Turnhalle ist als Freiluft-
halle gebaut; sieben hohe, bis zum Boden reichende Schiebefenster ge-

statten die unmittelbare Verbindung zwilchen der Halle und dem da-

vor-liegenden 2500 Quadratmeter großen Gymnastikrasen, auf
den die Turngeräte aus der Halle mühelos hinausgeschafft werden
konnem Zum Turnbereich des Schulgebäudes gehören ferner die
Geräteräu me, der Raum für die Turn-lehrer, das helle, fliesen-
belegte Sch wimmlehrbecken mit Borraum für Trocken-
übusnsgenund Borreinsig«ung,weiter ein großer Umkleideraum
und der R u d e r ü b u n g s r a u m. über den Gymnaistikrasen hinweg
isetztsichdas Turnbereich der Schule in einem weiten, mit vorschrifts-
mäßigsen Abmessungen gebildeten Sportplatz, dem Tenni--s-
platz fort; anschließend der Schulhof und der 1000 Quadratmeter
tgroße Sichulgarten, der — ebenso wie der nahe Stadtpark —

dem naturkundlichen Anschauungsunterricht dient; Im Sorkelgeschoß
des Hauptflügels liegen außer der Turnhalle noch die ebenerdige
Fahrradhalle,, die Wohnung des Hausmeisters, die

Lehrküche mit Bvrratsraum und zwei Werkstatträume
für Metall-s und Gslasbearsbeitung sowie für Holz-
und Papparbeit. Der Werk-unterricht in diesen Räumen soll
nicht zur Heranbilduing von Tischlern, Sch«lvssern,Buchbindern und

dergl. dienen, sondern er dient — ebenso wie z. B. der Zeichen-
unterricht — dazu, den Schüler mit den Grundlagen und Mitteln

künstlerischer Darstellung unsd praktischer technischer Bildung ver-

traut zu machen.. In den Werkstatträumen sind u. a. Hobelbänke,
Schneidemaschinem Drehbänke, —Bain-d-säge,Feldschmiede, Schraub-
stöcke, Gebläsetische u. a. vorhanden. Im Sockelgeischoßdes Haupt-
flügelsbefindet sich weiter der Aufenthaltsraum für die
von auswärts kommenden Fahrschüler und die Milch-
küche, in der die Schüler warme Getränke erhalten.

Im Trdsgeschvß sind die Dienssträume und eine Reihe von

Spezialunterrichtsräumen untergebracht. Tinegeräumige Hallez
die als Warte- und««Bvrr·au-mfür das Raumgebiet des Lehrkörpers
dient, ist küiistslerischausgestaltet: In Bitrinen sind vorbilsdliche Por-
zellane aufgestellt, huzulische und polesische Bauernkeramiken, farbige
Stsirkereien aus Wolhyniem ein Sgraffitv von Prof. Pfuhle, »Her-
maiin und Dorotshea am Brunnen« darstellend, alles Gegenstände,
die den Schülern zugleich als Anschauungsmaterial für künstlerische
Formgestaltung dienen. Reben der Halle befindet sich das Eltern-

sprechzi"mmer, ansschließenddie schlicht gehaltenen Geschäfts-
und Lehrerzsimmer und das Zimmer des Direkto-rs,
mit naturfarbenen Holz- ban. Stahlrohrmöbeln und handgewebter
.Waind-bek«lei-dung."Ferner liegen im Trdgeschoß zwei Chemie- und

fünf Physikräusme Auf die zweckmäßige Ausgestaltung dieser
Spezialunterrichtsräume wurde besondere Sorgfalt verwandt, uin den

Schülern die Möglichkeit reichlicher Cigenbetätigung an Gerät und-

-Werkstoffzu geben. Reben zwei Lehrzimmern mit alt-steigen-
den Sitzreihen gibt es lzum Teil im 0bergeschvß liegen-d) z. B. einen

llbungsraum für biologischen Unterricht, einen

Phyiikaliichen Arbeitsraum für praktische Betätigung
der Schüler auf dem Gebiete der Optik, T«lektrizität,Mechanik usw«
einen chemischen Arbeitsraum, in dem jeder Schüler an

seinem Arbeitsplatz in einem eigenen Schränkchen die notwendigen
Geräte lReaigenzgläser us«w.) besitzt, ferner einen Kulturen-
raum mit Aquarien, Terrarien, Säugerkäfig, Insektariuin, Raupen-
zuchtan-lage,ansgestopften Tieren und anderen Präparaten, und
einen Raum, in dem eine Sammlung physikalischer Ap-
parate uind dergl. untergebracht ist. Innerhalb der Physik- und

Tsheinieaibteilungbefindet sich auf dem Korridor dies Trdgeschvsses
die Wetterwarte, deren Apparate von den Schülern bedient

werden; hierzu gehören auch die asuf dem flachen Dach des Schul-
gebaudes auf-gestellten Instrumente für Wetterkusnde, eine auf dem

Schulhofstehende, voll-ständigeingerichtete Thermosineterhütteund die
jim Schiulgarten untergebrachten Trdthermomieter.
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Die ins Obergeschoß führende Treppenhalle ist durch
Kunstwevkegeschmückt: Es befinden sich dort Nachbildungen der

Stiftersiguren aus deni Raumburger Dom (oon der Staatsformerei
Berlin); die Beleuchtung der Halle erfolgt durch fünf farbige Rund-

fenster(nach»einem Tntivurf von Prof. Puhle); zwischen den Fenstern
sind drei Büsstem davon eine deii — Marsschall Pilsudski darstellend,
aufgestellt. Im Borraum des Festsaales sieht man Büssten
von Kant, Schiller, Bach, Plato und — -Mikiewicz. Die Aula
selbst, die in der Mitte des Trdgeschosses liegt, ist einfach und vor-

nehm gehalten: sieben hohe, vom Fußboden bis zur Decke reichende
Fenster mit davorliegenden Fenster-balkonen und kunstvoll hand-
gewesbten Borhängenvon Siusaniie Stoehr-Posen, getäfelte Decke
und ein ausgezseichnetes Goetherelies des Bildhauers Schwerdtfeger.
Reben der Bühne des Festsaales liegen die Räume für Darsteller
und Darstelle"rinn-en. Im Obgeschoß liegen ferner ein Winter-
garten und esin Schülerleseraum, zwei weitere Räume

für den erdliundlichen Unterricht (mit reichlichem
Karten- und Bildmaterial, Sandkästen für-Reliefübungen, Gpidias-
kop, Fachbücherei usw. Ins erdkundliche Bereich der Schule gehört
auch das Planetarium, das im Bildwurfraum, der zu-
gleich als Kino und Rundfunkhörraum dient, untergebracht
ist. Den Abschluß der Unterrichtsräume bilden die Zimmer für
Musik-, Zeichens und Kunstunterricht«, vor denen in
einem mit Oberlicht versehenen Korridvr eine kleine, aber wertvolle
Gemäldegalerie angelegt ist. Für diese Galerie haben eine

Anzahl namhafter deutscher Künstler eigene Werke gestiftet. Schließ-
likh besitzt die Schule noch eine Bibliothek mit jetzt schon rund
5000 Bändem und im Dnchgeschoß sind eine Zugendherberge,
ein Schlafraum für 30 Mann, und ein Wandernest, das von den

Schülern selbst ausgemalt worden ist, untergebracht
Tin Rundgang durch die Goethe-Schule gibt ein zu Stolz und Zu-

versicht berechtigendes Bild von dem Lebensswillen und der Gestaltungs-
kraft der Deut-schen iin entrsissenen Gebiet. Ts hat einen zwölf-
jährigen Kampf gekostet, bis dieses Werk vollendet werden konnte.

Mancherlei Schwierigkeiten, die aus dem Berhalten der polnischen
Behörden entstanden, mußten überwunden werden. Aus den
35 Schülern, die im Schusljaihr 1920l21 die eine, damals bestehende
Klasse des ,,Deutschen «Privat-Realggmnasiuins« besuchten, sind im
Schusljashr1931i32 461 Schüler in it Borschul- und S Grim-
nasialksassen geworden-. Nach der Polonisierusng der alten

deutschen Schulen war- die deutsche Schule 11,-z". T. 12 Jahre in

engen, unzulänglichen Räumen, teils in der Pohl·mannstr. 15 und
teils im ehemaligen Lupushseim in der 0berbergstraße,»untergebracht.
Ietzt hat sie in der Goethe-Schule mit etwa 40 Unterrichtsräumen
ein würdiges Heim gefunden. Der in den ersten Zahren natur-gemäß
ziemlich ziellose Unterrichtsplan hat setzt insoweit feste Form gewonnen,
als man sich für ein Ggmnassium mit Französisch als

erster und Latein als zweiter stemdsprache und
mit« Deutsch, Polnisch und Geschichte als Kern-«

fächern entschieden hat. Den Unterbau des Ggmnasiums bildet
die vierklassige Borschule. Bon der 4. Ggmnasiaslklasse an ist für
sprachlich schwächerund mehr technisch-praktisch begabte Schüler ein

lateinloser Rebenzug eingerichtet worden. Die Goethe-
Schule führt bis lzur Reifeprüfung und besitzt öffent-
lichkeitsrecht.

F

"

Hang zur Kleptomanie. »

In Frankfurt a.d.0. weilte im Zuni d.Z. bei der Reichs-bahn-
direktion Osten eine Aibordsnung der polnischen Staatsbahnverwaltung,
um über Fragen des Tisenbahngrenzverkehrs und des Korridorver-

kehrs. zu verhandeln. Dieser Delegation gehörte auch -als Sach-v
verständiger für den Korridorverkehr der poslnische
TissesnbahnobersekretärWladimir Kuczimar an. Unser Wla-
dimir fuhr eines Tages mal nach Berlin und klapperte, mit einer

umfangreichen Tasche bewaffnet, die großen Berliner Kaushäuser ab.
Dort »annektierte«er, was in Reichweite lag, als da sind: Südfrüchte,
Photoapparate, Wäsche, Bücher und andere nützliche Dinge. Eine

Messerschleifmaschine ist ihm zum Verhängnis geworden. Ein Waren-

hausdetektiv bemerkte die Annektion der Maschine und packte unseren
Wladimir ebenso liebevoll wie energiisch am Schlips. Das Schnell-
gericht hatte für die Annektionsgelüste des Korridorsachverständigen
kein rechtes Verständnis uiid diktierte ihm zehn Tage Gefängnis zu.

Bor Gericht sagte unser Wladimir: »Wenn ich die schönen--
Waren sah, dann rief mir eine innere Stimme zu:
R i m ml Ich habe genommen und ich bin froh, daß mich der Detektiv

er«w-ischte,denn ich hätte sonst noch viel mehr genommen, ich war wie
im Traiim.« Der Hang zur Kleptomanie liegt ja den Polen ini Blute

nicht nur, wenn sie Berliner Kaufhäuser betreten; dieser Hang macht
sich bei ihnen auch in der großen Politik sehr deutlich bemerkbar..
Die ,,schönen«Worte Wla.dimirs, des Sachverständigen für Korridor-

fragen, könnten auch so lauten: »Wenn wir das schöne deut-

sche Land sehen, dann ruft uns eine innere Stimme

zu: Rehmt l« Und sie haben reichlich genommen und würden gern
noch mehr nehmen, Länder, die ihnen von Rechts wegen ebenso wenig
gehören, wie die schönenDinge im Berliner Kauf-haus dem Wladimir

gehört haben. Wenn nur die Angst vor den Detektiven nicht wärel
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Der Stand der Githilfe
iiber den Stand der OsthilfekArbeitenveröffentlichen die Land-

v o l k - R ach richten eine Ubersicht, wonach man bei den zu-
ständigen Stellen damit rechnet, dafz i ii längste n s 1 J a h r en

die Mars-nahmen auf Grun«d der bisherigen Ge-

setzgebung beendet sein«werden. Von den annähernd
60000 beantragteu Sicherungsverfahren seien
38000 eröffnet und 14500 abgelehnt worden, während
der Rest durch Zurückziehung des Antrages oder durch einen frei-
willigen—«21kkorderledigt worden sei. Der Zahl nach entfalle der

gröfztleTeil der Sicheruiigsverfahren auf die kleineren Betriebe, bei
der Beurteilung sei aber der Anteil der unter

stehenden Gesamtflärhe zugrunde zu legen. Dabei ergebe sich, dafz
bei Betrieben mit mehr als 400 Morgen Fläche über zwei sünftel,
bei Betrieben von 80 bis 400 Morgen annähernd ein Fünftel und
bei Betrieben unter 80 Morgen etwa der vierzehnte Teil der ge-
samten lciidwirtschaftlich genutzten släche dieser Betriebsgröfzen im

Osthilfegebiet unter Sicherungsschutz stehen.
Vom 1. Juli ab tritt eine gewisse Lockerung des

Sicherungsschutzes dadurch ein, dasz Steuern und

Kommuiiclabgaben unbedingt bezahlt werden müssen.
Vom 1. Oktober ab sollen auch die Zinslasteii mög-

lichst vollständig abgedeckt werden. Die Rückzahlung der

zur Erntesicherung gegebenen Kredite soll unbedingt und uneinge-
schränict vorgenommen werden. sür das östliche Gebiet Bayerns
soll demnächst eine besondere Osthilfe-Verordnung herauskommen, die
dem Kabinett bereits vorliegt· Den bayerisrhen Wünschen entsprechend
wird in dieser Verordnung kein Sicherungsschutz, wohl aber die Mög-
lichkeit des Zwangsakkordes enthalten sein. In stärkerem Miste
als bisher wird in nächster Zeit auch die Sanierung der Ge-

nossenschaften und der Landschaften zu fördern sein.
liber die Siedlungspläne der Regierung ist zu sagen: Es

ist die Errichtung einer Treuhandstellc vorgesehen, von

der die anfallenden Güter zunächstübernommen werden sollen. Unter
Verzicht auf gekünstelte Enteignungsversuche wird die Tresuhandstelle
die Güter sreihändig oder aus der Zivangsversteigerung erwerben; sie
soll dann eine möglichst schnelle Weiteroerwertung der Güter vor-

Sicherungsschutz

nehmen, also geeignete Betriebe an Siedlungsgesellschaften abgeben,
andere zur Aussorstung bringen oder-auch, besonders kleinere Betriebe,
geschlosseniveiteroerkaufen. Vei der Siedlung selbst kann deshalb im
Augenblick noch nicht mit der Durchführung neuer Pläne begonnen
werden, weil zunächst die Aiiseiiiaudersetzung mit
P r e uszen durchgeführt sein inufz. Da die Siedliingsbank die sinanzs
lunge der Siedlung ist, kann das Reich überhaupt keinen nachhaltigen
Einflusz ausuben, solange die Siedlungsbank von Preiiszeii beherrscht
wird. Im unmittelbaren Zusammenhang damit steht die notwendige
Anderung des bisherigen komplizierten Sied-

lungsverfahrens Dabei handelt es sich auch um siedlungs-
feindliche Vorschriften der Baupolizei usw. Inzwischen können ledig-
lich die alten Verfahren mit jeder möglichen Beschleunigung fortgesetzt
werden. Es hat sich herausgestellt, dafz in diesem Jahre erheblich
weniger Siedlungen in Aiigriff genommen worden sind als im Vor-
iahre und dasz in der Praxis der Umfang der Siedlung im

Gegensatz zu allen Programineii der früheren Re-

gierung sogar auf rund die Hälfte abgebaut wor-

den ist. Man rechnet an sich damit, dasz allein aus dein Sicherungs-
verfahren für 1932 und 1933 rund 1 Million Morgen anfallen werden.
sür deren Verwertung darf man damit rechnen, dafz der gröszte
Teil der privaten Siedlungsgesellschaften, die als
reine Eriverbsunternehmen auf Kosten der Siedler nnd unter Duldung
der preuszischen Behörden den Hauptanlafz zu Klagen gegeben haben,
verschwinden wird. Rur die soliden und wirklich gemeinnützig
arbeitenden Unternehmen haben noch Daseinsberechtigung. Die wesent-»
licheii Aufgaben der Siedlungspraxis werden also in Zukunft bei

grösseren Objekten den gemischtwirtschaftlichen gemeinnützigen Pro-
vinzialsiedlungsgesellschafteii zufallen. Die kleineren Objekte und

Einzelsiedlungen sind als wesentliche Aufgabe von Kreissiedlungsgesell-
schaften zu betrachten. Im Zusammenhang mit der Siedlung fallt dem
A r b e its d i e n st die Aufgabe zu, gemeinnützigewirtschaftliche Vor-

haben durchzuführen,wie Wegebauten und dergl., die sonst noch liege-n
bleiben inüszten. Der Arbeitsdienst kann aufzerdem ein nützlichesVe-
tätigungsfeld in der Reulandgewinnung finden, weil auf andere »Weise
heute die Kultivierung von Moor und ödland oder die Landgewinnung
an den Küsten überhaupt nicht rentabel durchführbar ist.

I-— Entfchädigungswefen
,

Kursentwicklung der Reichsschuldbuchforderungen
Die Hoffnung, dafz es auf der Lausanner Konferenz doch noch zu

einer befriedigenden Lösung des Reparationsproblems kommen wird,
hatte in deri letzten Tagen eine höhere Bewertung der Rentenwerte

zur Folge, so dasz auch die Kurse der Schuldbuchforderungen eine er-

hebliche Steigerung erfahren konnten. In welchem Ausmafz sich die

Steigerung der Schuldbuchkurse fortsetzen wird, läfzt sich bei der un-

durchsichtigen politischen und wirtschaftlichen Lage Deutschlands Änicht
beurteilen, zumal die gegebene wirtschaftliche Lage und die schwierige
sinanzlage des Reiches kaum eine höhere Bewertung der Wertpapiere
rechtfertigen. Inhaber von Schuldbuchforderungen werden bei

Geldbedarf zu überlegen haben, ob sie augenblicklich die günstige Ve-

wegung der Schuldbuchkurse zum Verkauf benutzen wollen.
Am 5. Iul1ihörten

ivir folgende unverbindliche Verkaufskurse:
. . . Il.

1933 ca. 9OZ ca. 8955 1939 ra. 58 Z ca. 55 Z
1934 » 77Z » rzsz 1940

»
57 Z »

55 Z
1935 » 70Z » are-, 1941

»
56 Z »

53 Q-

1936 » SM » esse-; 1942
»

54 Z » 53 e»
1937 » 61Z » 6021 1943

»
53 Z » SMZ

1938 » IM » Sen 1944 bis
1948 SLZZ »

52 Z
Wiederaufbauzusrhläge:

«

1944—45 ca. 16ZZ. 1946—48 ca. 16Z. Hsb.

Aus »derBandes-arbeit-

Versammlungskalender.
Ortsgruppe Berli»n-Reinickcendorf:Im Juli fällt die Monatsversamm-

lnng der Herren wegen aus.

Landesverband Ostmark.
Die Ortsgruppe Frankfurt-O. (Verein heimattreuer deutscher

Posener) hielt am 21. Juni im Deutschen Heim ihre Monatsversamm——
lung ab. Rach Erledigung der üblichen Tagesordnung gab der i. Vor-
sitzende Landsm. Vartel die Eingänge bekannt, empfahl einige
Bücher,die diejenigen, die sie nicht anschaffen könne-n, in unserer
Vereinsbiirhereiausleihen können. Die Monatsversammlungen im
Juli und August fallen aus. Die Verbandsitzung des Landesverbandes
Ostmark findet am 11. September d. J. in Küstrin statt. — Dann hielt
Landsmann Pischke einen sehr ausführlichen Vortrag über die
Minderheits—schulen.Der genaue Kenner, als Ostmärker, als früherer
Landtagsabgeordneter und als Mitglied des Ostausschusses im Land-
tage, schilderte die Entstehung der Minderheitsschulen send zeg Ver-

gleiche über Errichtung solcher Schulen in Polen und bei uns-.
Während bei uns in Preufzen polnische Minderheitsschulen mit Zwei
bis fünf Kindern schon eröffnet wurden, wird drüben eine deutsche
Schule nach der andern, obwohl sie häufig noch 40 und mehr Kinder

aufweist, geschlossen. Hier in Preuszen unterrichten nationalpolnische
Lehrer. In Polen müssen deutsche Kinder zu Tausenden in polnische
Schulen gehen. Überall wo polnische Lehrer in preuszischen Ortschaften
unterrichten, zog Unfrieden ein. Die Duldsamkeit Preufzens ginge in

dieser Beziehung viel zu weit. Man sollte deutsche Lehrer zum
Unterricht in polnischer Sprache ausbilden, wie es umgekehrt auch in

Polen geschieht. Der Vortrag verdient in weiterem Mafze Verbrei-
tung. In der Versammlung wurde der Wunsch laut, Herrn Pischke,
diesen genauen Kenner unserer Ostmark, des rastlosen Streiters für
unsere deutschen Schulen in Polen, wieder als Lands- oder Reichs-
tagsabgeordneten aufzustellen. Nur solche genauen Kenner können
dem Osten wirkliche Dienste«leisten,ohne dafz einer Partei dabei Ab-

bruch getan würde. Zum Schlusse der Versammlung sang die T h or-

vereinigung noch einige schön-eLieder.

Landesverband Schlossau
Der Landesverbaud Schlesieu hielt seine Vertreterversammlung,

die eine reine Arbeitstagung war, am 19. Juni in Vreslau ab. sast
alle Ortsgruppen hatten einen oder mehrere Vertreter entsandt, so
dafz der Vorsitzende, Herr Regsierungsoberinspektor König, eine

stattliche Versammlung begrüfzen konnte. Einleitend gab Herr König
das Hinscheiden des bewährten O«rtsgruppenführers, Herrn Gymnas
siallehrers Rudolph, Glatz, bekannt, dessen Andenken die Ver-

sammlung durch Erheben von den Plätzen ehrte. Weiter gedachte
der Vorsitzende der deutschen Brüder-und Schwestern in Oberschlesien
und ihres Landes, das vor 10 Jahren vom Mutterlande gerissen und
Polen zugeschlagen wurde. Im Bericht über die Vundestagung ging
der Vorsitzende nur aus das Wichtigste ein und verwies im übrigen
auf den ganz ausführlichen Bericht im ,,Ostland«, dabei die Gelegen-
heit benutzend, für unser prächtiges Kampfblatt zu werben. Tiefen
Eindruck machte es, als Herr König mehreren altversdienten Vor-

standsmitgiiedern der Ortsgruppen Worte der Anerkennung und des
Dankes widmete und einer Anzahl die Ehrenurkunde überreichte,dar-
unter auch dem Mit-kämpfer, Mitglied des Lan-desverbandoorstandes,
Herrn Lehrer Erdinann. Die weiteren Ramen der ausgezeichneten
Landsleute werde-n später bekanntgegebeii werden. Beifall erweckte

es, als ein in sehr anerkennenden, ehrenden Worten gehaltenes
Schreiben des Bundespräsidiurns an unseren verehrten Vorsitzenden
verlesen und dem getreuen Ekkeshard des Landesverbandes Schlesien
die silberne Ehreiinadel iiberreicht wurde. Eine besondere Rote er-

hielt die Versammlung durch den gediegenen Vortrag des Herrn
Studienrats Laskowsky, Glatz, über Jungscharbewegung und

Jungschararbeit. sür seine trefflichen Ausführungen und vielen An-

regungen wissen wir Herrn Laskowskich der sich mit allen Kräft?n
für die Arbeit an der ostmärkisrhenJugend einsetzt und selbst einer
blühenden Juiigikhar·vorste—ht,Dank. Mögen seine Worte auf
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fruchtbaren Boden fallen und zu eifriger Mitarbeit zum Segen
unserer Jugend und-des Deutschen Ostbundes aufrüttelnl Danach
erstattete Herr Erdmann den Jahres- und Kasisenbericht und legte
den Haushattsvoranschlag für 1932 vor. Die Versammlung ersah
daraus, daß mit größter Sparsamkeit gewirtschastet wird, und-er-
kannte einmütig an, daß eine weitere Beitragssenkung unmöglich sei.
Der Vorstand des Landesverbandes wurde durch Hinzuwahl des Vor-

sitzenden der Ortsgruppe Breslau, Herrn Studienrats Dr. Han-vw,
zum 2. Vorsitzenden des Landesverbandes ergänzt. Die auf einer
beachtiichen Höhe stehende, sehr harmonisch verlaufeiie Vertreter-

tagung fand in einein gemeinsamen einfachen Mittagessen ihren
Abschluß. E.

,

Die Ortsgruppe Militsch veranstaltete Zusammen mit den Ver-

einigten Verbänden heimattreuer Oberschlesier
ain 19. Juni eine sahrt nach Freghan auf viser mit Grün geschmückten
Leiterwagen bei prächtigstemSonnenwetter. In der Gaststätte Hoefig
hatten sich schon die Mitglieder beider Organisationen aus den um-

liegenden Ortschaften und zahlreiche Ehrengäste eingefunden. Rund
300 Personen wohnten der Veranstaltung bei, die Dr. Sgaslik als

Vorsitzender der Ortsgruppe Militsch des Deutsrhen Ostbundes er-

öffnete. Er begrüßte als Vertreter von sreghan Amts- und Ge-

meindevorsteher Keller, die Ehrengäste, die Mitglieder der heimat-
treuen Oberschlesier und die-Mitglieder des Kegelklubs ",,Oshnesorge«,
Militsrh. Dann führte Dr. Sgaslik den Anwesenden die ge-
meinsamen Ziele des Ostbundes und der Ober-

schlesier vor Augen und forderte die Versammeltesn auf, mit ein-

zutreten in den Kampf um Deutschlands Ostgrenzen. Redner zeigte,
wie die Verdrängtennotgedrungen sich vereinigen mußten, um zu
ihre-m Rechte zu gelangen. Nachdem aber fast alle Ausgewiessenen
und Verdräiigten abgefunden waren, trat die materielle Seite zurück,
und der Deutsche Ostbund entwickelte reger sein ideelles Programm,
welches dahin lautet: »Wir wollen kämpfen und streiten für-das
deutsche Vaterland, wir wollen die Welt überzeugen, daß die Grenz-
ziehung von 1919 ein an Deutschland begangenes Unrecht ist,»wir
fordern die Landesteile zurück,die man uns geraubt hat.« Nachdem
vorgenannten Redner begrüßte als Vertreter der Gemeinde sreyhan
Amts- und Gemeindevorsteher Keller die Erschienenen. Er gab
seiner Freude Ausdruck, daß die .Veranstalter den Grenzort sreghan
für ihre Kundgebung gewählt hatten. Er bedauerte es sehr stark, daß
fast alle Ostlandfahrten wohl bis Militsch kommen, aber die Grenz-
ortschaften nicht aufsuchten. Es wäre sehr zu begrüßen, wenn

gerade die Grenzortschaften in ihrem harten Kampfe durch
starken Besuch unterstütztwürden. - Dies würde ihnen zeigen, daß man

ihre Kämpfe und Nöte kennt, daß man mit ihnen seins ist, dies würde
sie stärken und den Zagenden wieder Mut nnd Hoffnung geben. Hier-
auf dankte Lehrer Kulczgnski als Borsitzer der heimattreuen
Oberschlesiser dem Ostbunde für die Einladung. Schulter an Schulter
wollen beide Organisationen in Einigkeit zusammenhalten, wenn der

Deutsche Osten ruft. Weiter führte der Redner aus, die Entschei-
dungüber die Grenzziehung im Deutschen Osten ist und bleibt juristisch
ein glatter Rechtsbruch, politisch eine Torheit und wirtschaftlich ein

Verbrechen. Lehrer Kulrzgnski erinnerte an die Schicksalstage, die

über Oberschlesien narh dem Weltkriege hereingebrochen waren. Unter
den Klängen des Liedes vom »guten Kameraden« sprach der Redner

ernste Gedenkworte über die gefallenen Grenzschutzkämpfer. In den

weiteren Ausführungen zeigte der Redner, daß heute nach zehn Jahren
trotz aller verlockenden Versprechuiigen Ostoberschlesien ein Land der

Enttäiischten geworden ist. Zehn Jahre harten Ringens und Kämpfens
sind dahingegangen, so mancher ist ermüdet und erlah-mt, Gleichgültig-
keit und Lauheit sind in manche Seele hineingekommen, doch bei ihnen
allen ist doch noch ein kleiner sunke Hoffnung vorhanden. Benützen
wir diesen siinken und fachen wir ihn zur lodernden Kampfesflamme
an. Im Anschluß hieran händigte Dr. Sygastik den Landsleuten Ernst
sinke-Wirsrhkowitz, Robert Zungke-Kuschwitz, Richard
Klinger-Ziegelscheune uiid Wilhelm Nowak-Peadau.schke für
treue»zehnjäl)rige Mitgliedschaft die Ehrenurkunde und die Treu-

nadel aus. sür das rührige Vorstandsmitglied Karl sechner-
sreghan ist«»die Ehrenurkunde beim Landesverband Schlesien des

Deutschen Ostbundes beantragt worden. Nach dem vffiziellen Teil

begann im geräumigen Garten für die Jugend ein Kinderfest. Jedes
Kind wurde mit Süßigkeiten bedacht und mit allen erdeiikbareii Spielen
unterhalten, die Erwachsenen konnten durch Preisschießen wertvolle
und nützliche Preise erringen. Nach Eintritt der Dunkelheit wurde

getaiizt.

Landesverband Bezirk Magdeburg.
Die Ortsgruppe Oebisfelde fand sich am 12. Juni im festlich ge-

schiniirkten Saale der Gastivirtschaft »Zum T-resffpiinkt«(Inh. Robert

Löhmann) zusammen, um das sest des tdjährigen Bestehens würdig
zu begehen. Eingeleitet wurde das sest durch die Vegrüßungsansprache
des t. Vorsitzenden Schön, der insbesondere den· Vorsitzenden der

Ortsgruppe Neuhaldeiislebeii und dem Landesverbandsvvrsitzenden
Koiisistorialobersekretär Belke-Magdeburg und dessen Gattin herz-
lich begrüßte. Hierauf sprach Fräulein Kiietz mit gutem Vortrag
ein Gedicht. Der t. Vorsitzende Schön schilderte sodann eingehend die

Entwicklung der Ortsgruppe. Mit dem Wunsche, daß die Mitglieder
auch fernerhin dem Bund die Treue halten mögen, schloß der Redner.

Anschließeiid sprach der Landesverbandsvorsitzende; er gedachte be-

sonders der vielen unter fremde Hoheit gekomnienen deutschen Lands-

.
- « 4 4 - . 4 4 4 « 4 « 4 . - 4 - - « . 4 4 4 - - - - - - «-

leute. Der hiesigen Ortsgruppe und insbesondere dem l. Vorsitzenden
galt der Dank für die dem Landesverband, dem gesamten Bunde und
dem deutschenVaterlande gehaltene Treue. Alle uns Ostmärker be-

sonder-sberuhrenden Fragen, insbesondere aber die wichtige Minder-
heitenfrage, wurden in packenden und allen Teiliiehmern zu Herzen
gehenden Worten beleuchtet. Mit großem Beifall endete der Landes-
verbandsoorsitzende seine Ausführungen, die in einem Hoch auf den

Deutschen Ostbund und das deutsche Vaterland ausklangen. An-

schließendwurde der erste Vers des Deutschlandliedes gesungen.
lquitglieder ivurden durch iiberreichung der Treunadel mit Besitz-
zeugnis von der Ortsgruppe geehrt. Es waren dieses die Herren
Marzah.n, Mag, Mix, Pfeiffer, Zeugner, Otto,
Watzlawek, Sehnert, Kasube, Scheffler, Wagner,
Wunsch, Ha»upt, Krüger und Klietz. Der Schriftführer Mix
erhielt ferner fur langsährige Arbeit·im Vorstande die Ehrenurkunde
des DeutschenOstbundes auf Antrag der Ortsgruppe Oebisfelde, die
gleiche Urkunde durch den Landesverband Magdeburg Bürgermeister
Kla·pproth. Die höchste Auszeichnung des Deutsche-n Ostbundes,
die silberneEhreniiadel, wurde dem 1. Vorsitzenden Schön für seine
Verdienste um die Ortsgruppe durch den Landesverbandsvvrsitzenden
mit warmen Worten überreicht. sür alle geehrten Mitglieder dankte
der 1. Vorsitzende mit kurzen Worten. Während der darauf folgen-«
den gemeinschaftlichenKaffeetafel wurde noch ein Hoch auf die Frauen
und Mutter ausgebracht, die Förderung der stauen- und Jugend-—-
glruppen»angeregt.Flotte Musik sowie ein wohlgelungenes Spiel sorgte
fur genugende Abwechselung bis zum Scheiden der auswärtigen Gäste.

Landesverband Hannover-Braunschweig.
Die Ortsgruppe Telle veranstaltete am 18. Juni in den oberen

Räumen der Union einen Oberschlesienabend. Nach musika-
lischen und poetischen Einleituiigen eröffnete der zweite Vorsitzende der
Ortsgruppe Telle, Oberlandesgerichtsrat Tlausen, den Abend. Zu-
nächstbegrüßteer den Bundespräsidenten, Geheimrat Schmid, Berlin,
der zu· einer Besprechung nach Eelle gekommen war. Als Vertreter
des Magistrats war Senator Waark erschienen. Die Orts-

gruppe Hannvver war durch Herrn Eunow vertreten. Nach
deii«Beg«rüßiingenging der Redner auf die Bedeutung der dies-·

nialigen Veranstaltung ein. Vor zehn Jahren sei den Deutschen ein

Teil Obersrhlesiens geraubt, obgleich sich bei der Volksasbstimmunsg drei
Fünftel der Einwohner für Deutschland ausgesprochen hätten. Durrh
den Spruch der internationalen Kommission hätten die Polen hier etwas

erhalten; was sie in drei blutigen Aufständen nicht hätten rauben
könnenl Diese Tage, in denen sich der Raub zum-zehnten Male jähre,
sollten aber noch etwas anderes bedeuten als nur Tage der Erinnerung.
Das ganze deutsche Volk müsse auf die Gefahr im Osten aufmerksam
gemacht werden. Es sei unzweifelhaft, daß sirh nicht nur die mili-

tärischenInstanzen in Polen auf einen Krieg mit Deutschland vor-

bereiteten, sondern daß außerdem noch jede einzelne Zivilperson für
den kommenden Krieg gerüstet sei. Um dieser drohenden Gefahr-ent-
gegenwirken zu können, müsse daher der Selbstschutzgedanke
wieder ins Volk getragen werden. An der polnischen Grenze seien
die Deutschen von der Notwendigkeit des deutschen Ostschutzes über-
zeugt. Daß sich die liberzeugung von dieser Notwendigkeit auch im

Westen verbreite; sei die Arbeit und Aufgabe des Ostbundes. Die

Ortsgruppe Telle sei unter den 440 Ortsgruppen des Ostbundes von

besonderer Bedeutung; sie sei die Keimzelle für manche aufkslärende
Arbeit des Ostbundes gewesen, und von Teile (Sitz des Landesver-
bandes Hannover-Braunschweig) sei manche Anregung an das Prä-
sidium des Bundes gelangt. Von Telle sei auch der Gedanke aus--

gegangen, einen aktiven Ostschutz zu gründen. Hier hätten sich bereits
54 Mitglieder zusammengefunden, die gewillt seien, in Stunden der

Gefahr ihre Kräfte in den Dienst der Ostinark zu stellen. Anschließend
nahm der Buiidespräsident. Herr Geheimrat Schmi"d, das Wort

zu einer kurzen Ansprache· Wer soviel wie der Redner durch die deut-

schen Lande fiihre, sagte er, erkenne, wie heiß die Herzen der Deut-

schen schlügen,und wie alle vaterlänsdischen Verbände das eine sittliche
Ideal verfolgten, die-Fesseln von Versailles abzustreifen. Neben dieser
politischen Aufgabe habe der Ostbund aber noch eine wirtschaftliche
verfolgt. Er habe sich mitbeteiligt an der Sie-delung im Osten.
In der heutigen Zeit trete allerdings der Ostschutzgedanke, der bereits

bei der Gründung des Bundes 1919 das Primäre gewesen sei«wieder

stärker hervor. Wenn man heute den Jahrestag der Lostrennung
Oberschlesiens vom Reiche begehe, dann müsse man sich auch dar-Der
klar sein, daß in dein Unrecht, das dort geschehen sei, der Kernpunkt
ziim ganzen Aufrollen der Ostfrage liege. Wenn 1921 62 v. H. für
Deutschland gestimmt haben, so würde heute, falls noch einmal abge-
stiniiiit werden sollte, dieser Prozentsatz weit höher sein. Senator
Vzaark begrüßte die Versammlung namens des Magistrats und Ge-

heimrat Gottschalk als Gauführer des Stahlhelm. Darauf hielt
Rechtsanwalt Mülder einen Vortrag, in dem er einen geschicht-
lichen Abriß über das Deutschtuin und Poleiitnm in Oberschlesien vom

it. Jahrhundert nach Ehr. bis zur Gegenwart gab. Nach diesem mit

Beifall aufgenommenen Vortrag beschlossen gg in n astisch e Ii bun-

gen des Jungstahlhelni den Abend.

stelltverlicnliiinlitii
Tretet ein in den Deutschen Gitbundl
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Mitteilungen aus der oftdeutfchen Heimat. I=I
Perfonliches.

Professor Dr. Mitgam
Professor Dr. Mitgau verlälzt Frankfurt (0der), um wieder

nach Süddeutfchland überzufiedean Die Oltmark verliert mit ihm einen

überzeugten und erfolgreichen Förderer des Siedlungsge-
dankens. Er unternahm den erlten Berluch, in die Arbeit der

Lehrerbildung die fozial-, national-, kultur- und wirtfchaftspolitifch
bedeutungsvollen Fragen der modernen landwirtlchaftlichen Siedlung
einzuführen. Professor Mitgau hatte weiterhin den Plan, regelmäßig
mit den Studiereiiden der Pädagogifchen Akademie fogenannte ,,Dorf-
worden« zu veranftalten, in denen die Studenten teils in Bauernwirt-
fchaften körperlich mitarbeiten follten und teils unter Auswertung der

Borträge bewährter Fachleute, zwangloler Kolloquien und der eigenen
Erfahrungen im Dorfleben eine klare Stellungnahme zu fozial-plgcho-
logischen und anderen Fragen, fo insbelondere Siedlungsfragen, er-

aibeiten follten. Profeffor cLilitgau war dabei oon dem richtigen Ge-
danken durchdrungen, dafz gerade der Lehrer auf dein Dorfe eine

ftarke Säule der oftniärkifchen Siedlungsidee fein mulz. Die notwendige
Erwärmuiig der Siiddeutfchen für oltmärkifche Fragen und damit auch
für die oftdeutfche Siedlung wird in Professor Mitgau in feiner neuen

Heimat jeder Zeit einen warmherzigen und zielbewufzten Pfleger
finden.

y-

Beförderuug: Durch den RegierungspräfidenteninMagdeburg ilt
dem Basutechikiker Robert Wagner beim Kaliwerk in Stafzfu-rt,
Athenslebenerweg s, auf Grund der BaumeiftersBerordnuiig vom

1.April 1931 die Berechtigung zur Führung der Berufsbezeichnung
,,Baumeilter« zuerkannt worden« W. war früher als Bautechniker
auf der Königl. Saliiie in Hohenfalza tätig und ift zurzeit Schrift-
fiihrer der Ortsgruppe des Oftbundes in StalzfurtslkeopoldsfalL

silberne Hochzeit: Bahnvorfteher I. Kl., a. D. Ernlt Ziesmer
und Frau in Berlin R 65, Schulftr. 117, früher Mahlin, Kr. Dir-

fchau, am 8. 7. (Z. ift Borftandsmitglied der Ortsgruppe Berlin-

Reinickendorf, auch langjähriger Schriftführer in der Beamten-

abteilung, Bund der Kommunalbeamten).

Bejahrte Ofliuärlcen Frau Pfarrer Elife Elud i us, Königsberg
i. Pr., Curnerftrafze 4b, früher Bromberg, am s. 7. 77 J.; Frau Berta

Meifjner,. Mitglied der Ortsgriippe Reichenbach (Eulengebirge),
früher Polen, am lo. T. 86 J.; die bekannte Graphikerin und Malerin

Käthe K ollwitz am s· 7. 65 J. (ihren Werde-gang und ihr Schaffen
hatten wir gelegentlich ihres bo. Geburtstages in der Beilage ,,0ft-
landkiiltiir« ausführlich ge-fchildert).

Geflorbeni Witwe Wilhelmine Möslein, KaffelsRiederzwehren,
Heckerswiefenweg 5, am "1. 7., 71 J.; Wilhelmine Jochmann, geb.
Fiebig, in Krofinko (Pofen) am 5. 7., 72 J.; RegiftratursBorlteher
Bruno K o n u k i e w i tz bei der Landwirtlchaftlichen Zentraigenolsfens
fchaft in Polen am 2. 7., 62 J.; Kaufmann Simon Grabowlki in

Polen am l. 6.

Aus dei- nns verbliebenen Damm-la
Aus Oftpreulzem

Warieuiverder. Ein Arbeiter aus Russenau begab fich auf den
Weichfeldamm und legte lich am Grenzftein auf deutfchem Boden nieder.
Seine Gelchrvifter, die nur etwa hundert Meter von der Landesgrenze
entfernt bei dem Befitzer Janz in Kl.-Woltz wohnen, kamen gleich-
falls auf den. Damm und legten fich auf polnilcher Seite am Grenzftein
nieder, um lich zu Unterhalten. Diefes bemerkte ein polnifcher Zoll-
beainter, der die Lagernden aufforderte, nach Haufe zu gehen. B. war

gleichfallsaufgeftanden und noch etwa vier Schritte von der Grenze zu-«
riirkgetreten. Plötzlich lprang der Beamte auf B. zu, zog ihn auf pol-
nifches Gebiet hinüber und nahm ihn feft. Etwa 40 Meter von der

Grenze entfernt liefz der Beamte den B. los und wollte das Seiten-
gewehr aufpflanzen. Dielen Augenblick benutzte B. zur Flucht. Der

polnilche Beamte rief ihm ein Halt nach. Da B. aber nicht ftehen
blieb, landte ihm der Zollbeamte einen Schuf- nach, der kurz über den

Kopf des B. hinwegging.

Y
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Grenzmarlc Polen-Weltpreulzeu und mittlere bitt-aris.
—

Frankfurt (0der). Am Z. Juni fand diirch den Standortpfarrer
Schackladie feierliche«Weihe·des Denkmals ftatt, das die Eifenbahn-
vereine der Reichsbahndirektion0lten, als der Eraditionsdirektion fiir
die eiitrissenen Direktionen Bromberg, Polen und Danzig, den ge-
fallenen Kollegen errichtet haben. Im Anfchlufzan die neue Bahnhvfsss
anlage auf dem »Kiliasnsberg«,mit dem Blick iiber die Stadt auf das
Kunersdorfer Schlachtfeld und. hinüber gen Often in die verlorenen
Gebiete, hat das Denkmal feine Stätte gefunden. Drei rechterkige
Saulen ragen hoch empor, Symbole fiir Bromberg, Polen und· Danzig,
gekront von dem Flügelrade. Den Entwurf fchuf der Schöpfer der
zahlreichen Reichsbahnbautenin Frankfurt und Reu-Bentfchen, Reichs-
bchnrat Behringen Aus dem ganzen Bezirk von Firchau bis Glogau
waren die Eifenbahnervereinemit ihren Fahnen gekommen. an der

ISPIbedes Zuges die Frankfurter mit der Fahne des alten Bromberger
Vereins Rach»der»Anfprachedes Borlitzeiiden des Berbandes der

Eifenbahneroereineim RBD.-Bezirk Often hielt Standortpfokkek
Scharkla die Weiherede. OberbürgermeisterDr. Kinne übernahm das
Denkmal in den»Schutz der Stadt mit dem Hinweis, daf- die Stadt-

Frankfurt»fichfeit tdenitraurigen Ende des Krieges ltets bemüht habe,
die Tradition an die entriflenen Gebiete zu pflegen, und dafz lie auch die
libernahme des Denkmals mit befonders dankbarer Freude vollziehe.
»«»Landsberg.Falt genau 25 Jahre nach der Gründung der Stadt

Huftrinwurde auch die Stadt Landsberg von Kurfiirft Johann von

Brandenburg»gegrundet.Nach der noch im Archiv der Stadt vor-

handenen Grundungsurkunde erfolgte die Gründung am 2. Juli 1257.

Aus der uns geraubten Gjtmarli.
Aus Polen.

Kolmar.»Am vergangenen Sonntag veranltaltete die Frseiivillige
Feuerwehrin Zachasberg, Kreis Koimar, ihr diesiähriges Sommer-
feft, wobei bemerkt werden mufz,- dafz die Feuerwehr mit wenigen
Ausnahmen nur aus Deutfchen befteht. Als am Abend ini Saale
das Eanzvergnugeneinletzte, kamen gegen tt Uhr 30—40 Rom-
dgs von den umliegenden Gütern und wollten das Bergniigen nach
dem bekannten Kolmarer cZiiufter lprengen. Doch die Banditen
hatten»lichoerrechiiet; denn fie ftielzen auf einen erfolgreichen Ab-

wehrwillen Es kam zu einer regelrechten Schlacht, bei der Stühle,
Flafchen u. -a».m. als Waffen dienten. Jedenfalls gelang es der
Feuerwehr, die Banditen derart zu verpriigeln, dalz djele es vor-

zogen,«zu verlchwinden.

»Pofeuz ön der letzten Zeit wurden zahlreiche Tranlitss
guterzuge von Oberlchlelien nach Oftpreufzen bei
der Durchfahrt durch sdas polnilch gewordene Gebiet der Provinz
Polen zwilchen Gnelen und Jarotfchin beraubt. Trotz dauernder

liberwachunggelang es zuerft nicht, die Räuber zu ltellen. Erft als man
den ortlichen Stellen unbekannte liberwachungsbeamte aus Kongrelzsi
pollen heraubeorderte und lie in Zivilkleidung fteckte, gelang die Felt-
nahme der. ganzen Bande. Es handelt fich um drei Handwerker.
darunter einen ehemaligen Polizeibeamten, die mit der Praxis der
Behorden genau vertraut waren und das gelamte Perfonasl genau
konnten, lo daß lie ihre Raubzüge genau danach einrichten konnten.
Ferner wurden acht Perfonen als Hehler feftgenommen. Der Wert
der geraubten Waren beträgt etwa 50 000 Zlotg.

Pofeuz Unter der liberfchrift ,,Eine wunderbare Metamorphofe"
veroffentlichtder. ,,Kurier Poznanfki« zwei grofze Gruppenaufnahmen
der Diplvsmatenin Laulanne Auf der erlten diofer Aufnahmen fteht
links Freiherr v. Reurath, auf der zweiten Aufnahme fteht an feiner
Stelle dder polnifcheAsufzenminislter Zeileka Sonft unterfcheiden fich
die.beiden Bilder in nichts. Zalefki trägt merkwürdigerweife einen

Zglinder,währendalle anderen Herren barhäuptig find. Aulzerdem
aber halt Zalelki in der Linken einen Hut, vermustlich den Reuraths
Das Polen-er.Blatt lasgt, die zweite Photographie fei in seiner War-
fchauer illuftrierten Zeitlchrift erfchienen, und läfzt es an fpöttifchen
Bemerkungen nicht fehlen. cMan hat nämlich einfach den Kopf Reu-
raths auf dsm Bilde durch den Zalefkis erfetzt.

.

Ziusdorf. Am 23. und 24. Juni fand in Zinsdorf unter dem Bor-
fitz von Konliftorialrat Hein das diesjährige Diakonenexamen
ftatt. Sämtliche lechs Kandidaten beftanden die Prüfung. Am Sonn-
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tag darauf wurden. dieselben dann in der Kirche durch den Brüder-
hausvorsteher und Ortsgeistlichen Pfarrer Dinkeslniann einge-
se-gnet. Die Feier vollzog sich unter grofzer Anteilnahme der Ge-
mein-deglieder. Zu dein Zinsdorfer Diaskonenwerk gehören insgessaint
38 Diaskone bzw. Diakonenschii"ler,«16 haben bereits die volle Aus-
bildung hinter fich und stehen in kirrhlicher Arbeit.

Aus Westpreuszen.—
Vriefen. Einen tragischen Tod fand der Besitzer Paul Korts

hals aus Schein. K. hatte seinen Schwasger Karl Will besucht und
war mit diesem wegen Geldangelegenheiten in Streit geraten. öm Ver-
lan desselben zog W. einen Revolver und schofz auf K. Er traf

,diesen so unglücklich, dafz der Tod innerhalb von zehn Minuten ein-
trat. Aus Angst vor den Folgen seiner Tat ergriff W. das Rad
des K. und flüchtete nach Thora. Dort wurde er von der Polizei

lIrr-griffen
und wird sich nun vordem Stand-gericht zu verantworten

a en.

,

Ghin-ten Die Schuslkasse ivurde letztens um 120 Zlvtg bestoihlen.
Die Untersuchung ergab, dasz den Diebstahl Zwei 14ijährige Schüle-
rinnen begangen haben, die sich dafür Kleider und andere Gegenstände
gekauft haben.

Fahrpreisermasjignngeiu
·

liber die von der Reichsbahn (und dem Seedienst Osstpreufzen)
gewährten all-gemeinen Fashrpreisermäfzigungen hatt-en wir an dieser
Stelle berichtet. Weitergehen-de Preisermäfzigungem die einer wei-
teren Hebung des Verkehrs nach dem deutschen Osten dienen könnten,
zu gewähren, sieht sich, wie wir bei einschlägigenVerhandlungen er-

fashren haben, die Reichsbahngesellschaft nicht in der Lage. Die ab
l. Juni eingeführte Fashrpreisermäfzisgung von 20 v. H. für
Soinmerurlaubskarten war das Äußerfte, was die Reichs-
bahn bei ihrer schwierigen finanziellen Lage zugestehen konnte.
20 v. H· Ermäszigiung erfordern zur Deckung des entstehenden Ein-—-

nahmeausfalls einen Mehrverkehr von mindestens 25 v. H. Die

Einführung einer 50 prozentigen Ermäfzigungwürde zur Deckung des

Einnaihiiieausfalls eine 75 prozentige Verkehrsfteigerung erfordern.
Eine derartige Steigerung wäre keinesfalls zu erwarten, zumal-schon
eine 20prozentige Preisermäfziguiig kaum die erforderliche 25prozen-
tige Verkehrssteigerung hervorrufen wird. über die allgemein gelten-
den Soinmerurlaiibskarten hinaus ist für eine Hebungdes««Verke-hrs
von und nach Ostpreufzen durch Feriensonderzuge mit 40v.H.
Erinäfzigung gesorgt. Eine ähnliche Vergiinstigsiing wird auch den

Gesellschaftssonderzügen gewährt, die auf Veranlassung
des Verbandes heimattreuer Ostpreufzen verkehren und z. E. eine
Ermäfzisgung bis zu 50 v.H. genieszen Außerdem besteht noch die

Möglichkeit, die bestehende Fashrpreisermäsjigung für Gesell-
schaftsreifen von 25 bis 3314 v. H. biei cBeteiligung von min-

·

destens 15 Personen auf Sammelfahrkarte für den Vesuch des Ostens
in Anspruch zu nehmen.

·

Vuchbesprechungem
Schicksale rasen voii Major a.D. F r a nz M a s k e. Robert Lutz

Nachfolger Otto Schramm Verlagsbuchhandlung, Stuttgart t931.

Nationalgesinntes Ehe-
paar, nicht unter 40,
Mann möglichstHand-
werker, für grössere

Iliiiirniiintelle
in Berlin- Charlotten-
burg smit Zentral-
heizung usw-) gesucht,
die bei etwas Rückhalt
(kleine Rente etc.) gutes
Auskommen bietet.

Tauschwohnung nicht
erforderlich. Angebote
unter 2590 an das Ost-
land erbeten.

Nach langem, schwerem
Leiden ist unser liebesf Mitglied, Herr

Franz Wendt
in Berlin O 112, Schreinerstrasze 50,

früher Graudenz, im Alter von76 Jahren
am 29. Juni 1932 verstorben.

Wir werden diesemtreuen Ostmärker
ein bleibendes Gedenken bewahren.

Deutscher Gftbund
Grtsgruppe Berlin-Ost
S te p h a n , Vorsitzenden

Koloniiiliiiiirciigcsihisl
tmit Gemüse- und Obst-
handel), anschließend

Die Ginäscherunghat am Sonnabend, 2- Zimmer - Wohnung,
2. Juli 1932, nachmittags 3 Uhr im 3 Keller. Preis 2800

Mark, krankheitshalber
sofort zu verkaufen.

Willi Försterling,
"

Berlin-Schöneberg,
Wartburgstraße 4.

Kousitllieiigeltliålt
hochmodern, beste Lage,
ausreisehalber billigst.

Berlin N. 65,
Reinickendorser Str.35.

Krematorium Baumschulenweg statt-
gefunden.

—-

Junger 08tmärker,

Friseurgehilfe
sucht sof. anderweitige Stellung. (Gute Zeug-
nisse aus großen Stadtgeschästen.) Gefällige
Angebote an R. Liehr, Reichsbahn-Pensioniir,
Krieschtxtltm., Zielenziger Straße.

»
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295 Seiten, kart. Lott, Leinen5,80 »ti. Hier werden die Erlebnisse
eines deutschenOffiziers auf·seiner Flucht aus der russischen Gefangen-
schaft geschildert. Durch Sibirien, das eurvpäischeRussland und Persien
hat er den Weg in· die Freiheit gesucht; Juden und Mvhammedaiier
sind seine und seines Vegleiters Helfer gewesen; bei perfischen
Vergfursten, Räubern und Romadenvölkern war er ails Flüchtling
zu Gast. »Nochmonatelangen Fahrten und Wanderungen wurde er
als vermeintlicher deutscher Asgent in Persien kurz vor dem Ziel den

russischenVortruppen verraten und zum zweiten-mal in die zer-
murbende Crostslosisgskeitdes Gefangenenlagers geschickt, bis ihn die

rnssrscheRevolution zum zweiten-mal den Weg zur Flucht vom Amur

zur Dunafront öffnete. Man liest das Vuch mit Spannung und Freude.
Uber das tatenlose Ritschewv der Russen und das .fata-listische
önschallah der Moslems erhebt sich der Wille des Deutschen.

Sowjetrufsische Reifeeindriirke von R u d o lf M i r b t. Ehr. Kaiser
Verlag, München1932. 187 Seiten, kart. 3,20 »ti. — Der Ver-
fasser beschreibtkeine wirtschaftlichen Dinge in seinem Buche, wie es

sonstmeist geschieht,sondern sucht zu verstehen und darzuftellen, was

hinter der ökonomischen Fassade des Vol-scheswismus geschieht. Er
beschreibt das Sterben der rusfischen Seele. Wie er die Feier des
1.Mai auf dem Roten Platz in Moskau erlebt oder wie er auf der
Wosliga mit deutschen Kolvnisten zusammentrifft oder in Transkaukasien
den fort-glimmenden Kampf der orientalisschen mit der bolschsewistischen
Welt schildert, das sind Höhepunkte seiner Darstellung einer Reise
durch ein Reich, in dem Mensschenwürdenichts, Hunger wenig und das
Parteibuch alles gilt.

In den Krallen der Ochrana von Eugen Wagen. Deutsche
Verlagsgesellschaft m.b.H., Verliii »1932. 155 Seiten. Ein
Rufzslanddeutischeyehemaliger Kaufmann in Moskau, schildert hier
seine Kriegserlebnisfe in den Gefängniissen des Zarenreiches. Reben
den vielen Büchern, die die Schicksale deutscher Kriegsgefangener in
Riiszland, die Land und Volk nur als Gefangene, als Feinde kennen-
gelernt haben, nimmt das Vuch Wagens eine besondere Stellung ein,
weil es die Leidenszeit eines Jivilgefangenen, der Russland schon seit
langen Jahren kannte, schildert. Unter Spionageverdacht eingekerskert,
hat er während des Weltkrieges Russland von dieser düsteren Seite

kennengeslernt, ohne aber seine Juneigung sum russischen Menschen zu
verlieren-. Denn auch in den schmutz- und unigeziefierftarrenden
Massenkerkern und in der Qual ewigdünkender Einzelhaft hat er neben
sadistischen Kerkerineistern, Spitzeln und Verbrechern, unter den Wär-
tern wie unter den Gefangenen gute und wertvolle Menschen gefunden,
die ihm den Glauben an das im Grunde gutmütige riisssischeVolk er-

halten haben.

Viele Hausfrauen wissen noch nicht, das- es auch beim Rachfüllen
von Maggis Würze Gutschieine gibt. Verlangen Sie deshalb diese
stets bei Ihrem Kaufmann. Das fleißige Sammeln der Maggi-Gut-
scheine wird durch wertvolle Prämien belohnt.

Diese Rummer umfaszt 12 Seiten.

Für die nicht von der Vundesleitung veranlaszten Anzeigen im

Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.

Ver-langensie nur-b
beimMart-füllennon " — ,

MASGNWPZE

Bilanzper 31. Dezember 1981.
Aktion. NM. Passiva. Nim-

Kulturamt Prenzlau . 215,70 Geschäftsanteile-Konto 5923,72
Nentengut Potzlow . . 81000,16 Hypotheken-Konto-
Nentengut Flacksee. . 92 252,86 Potz ow . . . . . . 119 600,—
Sparkasse des Kreises Hypotheken-Konto

Prenzlau . . . . · 655,80 Flacksee . . . . . . 52000,—-
StaatlicheKreislasse in Guts-lasse Potzlow . 655,80

Prenzlau . . . 950,—
Konto-Korrent-Konto . 940,—

176 014,52 178 179,52
- Zusammenstellung:

«

Aktan NM. 176 014.52
"

178 179,52Passiva .«.« »

Verlust NM. 2165,—’—

Am 31. Dezember 1931 betrug die Mitgliederzahl 44.

Gemeinnlltzige siealungsgenossenscliatt »selbstliille«
e· G. ni. b. ll. in Liqnlilation

Potzlow, Kreis Templin
Bürger Hollenberg
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Provilionsfreil

Glänzende Existenzen!

Bestrentierende cZiietalltvarenfas
brik mit grobem Alumininms
Pfennig-Lager in zentraL Lage.
Berlins . . . . .

Restaurationsgrdstrk. (Ausflugs-
lokal) in landschaftlirh reizoolL
Gegend bei Kiel . . . . .

Billengrundftijrk mit gr. Garten,
als Pension und Crholungs-
heim geeign., in Holltein (Rähe
Lüberk) . . . . . .

Cin- bzw. Ztoeifamilienheime,
umgeben oon einem Zier-,
Nutz- und Obstgarten in be-
deutendem ZürirhsBorort .

Billa m. Gartenanlagen u. altem

Baumbeftand in Riesa a. d. C.

Waslermiihlengrdftrk. mit Sage-.
werk und Landwirtschaft im

Kreise Krofsen a.d. Oder

Restaurationsgrdst mit gr. Saal
in kleinerem Städtch. d. Mark

Wohn-—und Geschäftshaus Eila-
nufaktur-, Weiß-—und Woll-

waren) in der Altmark .

Landhaus- und Pensionsgrund-
stürk in bekanntem Höhenluft-
kurort des Thüringer Waldes

P r e i s :

BärkeresisGrundftürk m.Kolonial-

waren-Hand«lg.in Sommerfeld
P r e i s :

Bahnhofs-Gesrhäftsgrdstrk. für
Fabrikations - Betriebe Und

Lagereizwerke, Rähe Gotha .

Wohn- u. Geschäftshaus in be-
lebter öndustriestadt im Kreise
öjerlohn (Westf.); Preis nur:

Herrschaftssitz in reizooller Lage
an einem bewaldet. Berghang
des altbekannten romantischen
Rerkartales, Nähe Heidelberg
4—5 Connen Kunden-— und Ge-

schäftsmiihle m. Landwirtschaft
i. ländlirhent Bezirk d. Grenz-
mark (0-ft) . . . . . ..

Hotel erften Ranges in bekann-
tem Ostseebad Pomrnerns .

11 cMorgen grobe Geflügelfarm,
idgllisch am Walde gelegen bei

Leipzig . . . . . .

Wohn- u· Geschäftshaus in der

belebtesten Geschäftsgeg eines
Ortes am Ziirirhsee str.

Herrschaftsfitz, rings umgeben v.

einem Raturpark mit viel
Laub- und Radelholz, Edel-

gewärhsen und Zierjträurhern,,
bei Bad Elfter . .

Hotel, Pensions- und cZi«estaura-
tions-Gundstück an der Pe-
ripherie von Berlin; Pr e i s:

Wohn- und Gefehäftsgrundftiirk
Gertenartikel und Handschuh-
geschäft) in bedeutender Stadt

Riederjchlesiens . . . . .

Geschöftsgrdst (3.Z. Cisrhlerei),
für alle Art von.Gewerbe-
betrieben geeignet, in Bunzlau
(Srhlesien) . .

Anz. M.

20 000

20 000

. 20 000

20 000

. 15000

12 000

14 000

17 500

30 000

32 500

15 000

25 000

. 30 000

40 000

42 000

12 000

. 20 000

Bildprospekte ko sten lo s durch:
K0 CII ö- Co., Berlin W 10

Dörnbergsiralie I·

-«.—z«.k(;·szk.;»-..i -«: .-

Teiz 82 Lin-w 5933.

Friedrichstraße)

» Ecke-rot
·«·«Jndustriegelände.

Krankheilshalber
"

vertaufe mein Eisen-
-

tutzwaren-, Hans- und

Küchengetätegeschäft,

zehnjährig letzthändig
anschließendWohnung,
23immer u. Küche pp.,
mit größer. Warenbest
für 6500 M. nur an
SelbstkäufetAnfLunt
2577 an d. Ostland erb·

illillstilllüsiilcli
in Grausee, Hirtenftr. 3

-.:,-gelegen, mit 2 freien
-:-, Wohnungen, Haus-

garten, 1 Morg. Wiese,
sofort- zu verkaufen.

s. Preis 5300 M., Anz.
nach»Vereinb. Eigen-
tümer Jakob Nocks,

Amalienfelde,
Post Kremmen.

Pensionär
sp (Posener)

.

4- bis 5-Zimmer-
sucht

Wohnung
nahe bei Berlin (An-
kunftsbahnhofBahnhof

zum
1. 9. Gef. Angebote
unter 2581 an das Ost-
land erbeten.

Wer kennt
die Adresse von Herrn
Baugewerksmeister
Schlegel, verzogen
im Jahre 1913 von

Dirschau nach Poja-
nowo, Prov. Posen?

Mitteilung an Otto

Marienburg,

Porto wird vergütet.

Wer kennt
die Anschkift von Karl

Reukirch, früher Posen,
·T: Wronkestr.8(Dekikateß-
geschäft), dessen Ehe-
frau oder der seinerzeit
angenommenen Tochter
Gerda? Gef. Angaben
unter 2588 an das Ost-
land erbeten-

Gstmärkerin
gesundes, vollschlankes
Fraulein. Anfang 40,
wünscht sich mit Herrn

-

in fester Stellung zu
verheiraten. Witwer

angenehm· Zuschriften
unter 2592 an das Ost-

s land erbeten. «

340
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Ausbeute-edit
Eis-«cis-enz- u.Ausl-nelsdeursclsse Tand-It
(Geschäcligl:esssdllke, cle- Deutsclissss paid-society

Berlin·W,.30, Motzstraße 22. Tel."B 5 Barbarossa 9061.
««---..4- .

arise-sung von

670Reielisscliultlbuchfokåekungen
durch Verkauf ums seleihuag um Rahmen
der uns zur Verfügung stehenden Mittel)

Beratung is- Vermögen-Sulde-
usscl a He III Kreditaagelegenlsseiten
Abwicklung an. haukmägigeu Geschäfte ;

E

WMWWW

Einladung HI-

Am Sonntag den 14. August 1932 veranstaltet der Verein ehem.
Gitmärker Berlin lPostbeamte aus der Gstmark) nachdem herrlich
geleg. »Prtnzengarten« in Friedrichshagen am Micggelsee eine

Dampferfahrt
verbunden mit einem

Gliniärkischen Sommer- und Kinderfest
Der« Riesenluxusdampfer »Berolina«, genannt das schwimmende
Kassee Bauer, (650 Personen fassend), mit dem wir unseren
Dampferausflug unternehmen. ist einer der neuesten und größten
Dampser, gegen Wind und Wetter geschützt,so dasz auch bei

ungünstiger Witterung die Fahrt zu einer genuszreichen wird.

Die Ortsgruppe Berlin Nord des Deutschen Oftbundes sowie
der Verein der Deutschen aus Nakel und Umgegend haben ihre
Mitwirkung zugesagt. Eine Beteiligung noch weiterer Ortsgruppen ,

des Deutschen Ostbundeswürde zur Verschönerung der Veran-·

ftaltung beitragen. Etwaige Anmeldungen hierzu bitten wir an

den 1. Vorsitzenden des Vereins, A. Jäger, Berlin, öchönhauser
Allee 66X67, zu richten.

Teilnehmerkarten zur Dampferfahrt sind bei den Herren Bor-

sitzenden der beteiligten Vereine sowie in den Geschäftsstellen des

Deutschen Ostbundes, Herrn Böhmen Berlin W. 30, Molzstr. 22,
und des Vereins der Deutschen aus Bromberg und des Netzegaus
Berlin SO. 16, Nungestr. 9, als auch-bei dem Kassenführer
tho Gzegowski. Berlin-Wilmehrskdorf,Brandenburgische Hir. 69,

zu a en.

Treff. Schillingsbrücke
Abfahrt früh 845 Uhr vom Anlegesteg »Neederei Bauer« Schillings-
brücke am Schlesischen Bahnhof. Rückfahrt 9 Uhr abends. Fahr-
preis für Erwachsene 1,10 NM» für Kinder über 6 Jahren 50 Pf.
Minder unter 6 Jahren sind frei). Die Teilnehmerkarten be-

rechtigen für die Hin- und Nückfahrt Tanz sowie sonstige Ver-

anstaltungen des Vereins im Prinzengarten. -

X Musik und Tanz an Bord J
Große Tombola mit vielen wertvollen Gewin-nen,u. a. Seereise
Gartenkonzert · Kinderbelustigungen - Fackelzug · Preiskegeln
für Damen! Preisschießen für Herren! —

»

Preisrätsel??? I

Kingfkeie

DijrerstraBe 41.

Umzäge seit 1908

li.HllttltllllkküBeklltiuclllekleltlellesl
Telephon: G 3 6079.

FrüherBromberg.

ziehn-IS-

Illllillflm
trijher in Kattowitz, 0".ts.

Ecke Lützowstralze.’
Tel. Liitzow 3686·

,

Preus. staats-Leim kie

Lose 4. Kl. am ts. kma 14. Juli

zu haben bei staatl. LotteriesEinnehmek

sei-Ein W Is,
Potsklamek str. 1 l 6 a.
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